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Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 60.4, Kjährl. 1.50 .4
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die Poſt bezogen 1.65 .4
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15 ſür Wohnnngs-,
Vereins und Verſammlungs-

anzeigen 10

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.

Eingetragen in die Poſt-
zeitungsliſte unter Nr. 6852.
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Eine Jnterpellation im

gehörigen Denkzettel zu geben Wenn man dieſen
Prozeß in wahlſtatiſtiſche Wahrſcheinlichkeits-Berechnungen
umſetzt, dann darf man ganz ruhig ſagen, daß er für die
nächſten Wahlen mindeſtens zwanzigtauſend ſozialdemokratiſche
Stimmen mehr bedeutet.“ Ob wohl Herr Brauſeweiter einen
ſolchen Erfolg ſeines Auftretens geahnt hat

Eine Stöckerſche „Unklugheit“. Auf dem evan-
geliſch- ſozialen Kongreß hat Herr Hofprediger Stöcker
wörtlich geſagt: „Es giebt gewiß Gebetswunder. Ein Ex-
mittierter fand in Berlin unter den Linden die 10 M., die
er als Mietgeld brauchte, nach dem Gebet.“ Dazu ſagt die
„Halleſche Zeitung“:

„Unſeres Erachtens nach iſt es von Herrn Hoſprediger
Stöcker ſehr unklug, wenn er durch eine derartige direkte
Profanierung des Gebets, wie ſie ſich in vorſtehenden Worten
zu erkennen giebt, den Freigeiſtern und Freidenkern die
Waffen zu einem frivolen Anſturm gegen Religion und
Glauben förmlich in die Hand drückt. Man leſe nur die
witzelnden Bemerkungen freiſinniger und ſozialdemokratiſcher
Blätter über dieſe Bemerkung und man wird es klar er-
kennen, daß gerade in der jetzigen Zeit Aeußerungen wie die
zitierte ſo deplaziert als möglich ſind. So bemerkt z. B.
die demokratiſche „Fraukf. Zeitung“ zu obigen Worten

Das iſt recht gut und ſchön, aber entſteht hieraus nicht ein
arges Dilemma zwiſchen Gebetswunder und Strafgeſetzbuch
Angenommen, ich habe ein Gebet um einen beſtimmten Betrag
zum Himmel gerichtet und finde dieſen Betrag auf der Straße
darf ich ihn als ein Zeichen von oben ohne weiteres behalten
oder muß ich als rechtſchaffener Staatsbürger ihn in Erfüllung
des s 246 Str. G. B. bei der Polizei deponieren
Menſch, der vom Himmel ſo ſichtlich begnadet iſt, vom Gericht
wegen Unterſchlagung beſtraft werden

Wohl wiſſen wir, welcher Troſt und welche Kraft in
einem ernſten, herzlichen Gebet liegt, aber nicht in dem un-
verdienten Begehren irdiſchen Gutes darf ein Gebet wurzeln,
ſondern in der Bitte um Kraft und Freudigkeit zur Arbeit ts 9 9 regenten übergehen würde.und zur Erfüllung der Pflicht.“

Die „Halleſche Ztg.“ hat Recht.
hat recht unklug gehandelt. Wir meinen aber, daß die
„Halleſche“ noch unkluger gehandelt hat, denn nach ihr ſoll

Die Halberſtädter Bartholomäns- acht.
Hiſtoriſche Erzählung aus der Zeit des Bauernkrieges

von Auguſt Heine.

24) Nachdruck verboten.
Zweiundzwanzigſtes Kapitel.

Ende gut alles gut.
Es war Pfingſten des Jahres 1540.
Die Glocken der St. Martinikirche in Halberſtadt läuteten

und riefen zum Gottesdienſt.
Scharenweiſe zogen die Andächtigen herbei. Abermals

faßte die Kirche die Zahl der Zuhörer nicht, denn zum erſten-
male ſeit 1525 fand wieder öffentlicher lutheriſcher Gottes-
dienſt im Bistum Halberſtadt ſtatt.

Die Gemeinde ſang: Nun danket alle Gott, und ein alter
Prediger mit weißem Haar betrat die Kanzel und ſprach
über das Thema: „Fürchte Dich nicht, Du kleine Herde!“

Es war Dr. Eberhard Wiedenſee, der nur deshalb aus
Gandersheim, wo er wohlbeſtallt, hergekommen, um den
erſten lutheriſchen Gottesdienſt zu leiten wie überhaupt von
weit und breit ſowohl aus dem Bistum als von außerhalb
die Anhänger der neuen Lehre zuſammengeſtrömt waren.

Nach der zweiten Predigt, die Jodokus Otto, Hofprediger
des Grafen von Reinſtein, hielt, fand auf dem Saale des
Schuhhofes ein großes Eſſen ſtait, und hierbei wollen wir
uns einmal nach unſern alten Bekannten umſehen.

Obenan ſaß neben dem derzeitigen Bürgermeiſter Klemens
und dem Altmeiſter der Schuhmacher die das Mahl ver-
anſtaltet hatten der alte Kurt Drake, ihm zur Seite
Hans Mens aus Braunſchweig, der trotz ſeiner vollendeten
72 Jahre noch ſehr munter dreinſchaute.

Welches Opfer derſelbe gebracht, um dem nenen Anf-
leuchten der reinen Lehre in ſeiner Vaterſtadt beizuwohnen,

Und darf ein

Der Herr Hofprediger
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das Gebet nicht dem Begehren nach irdiſchem Gut, ſondern Achtſtundenſchicht der Bergarbeiter abzulehnen und den An-
der Bitte um Kraft zur Arbeit gelten, damit ſie fähig zur
Ausbeutung erhalten werden. Das irdiſche Genießen iſt
eben nicht für die Plebs, ſondern nur für die oberen Zehn-
tauſend. Es heißt ja auch: Bete und arbeite.

Für die Stichwahl im Wahlkreiſe Schlochau-Flatow
haben die Antiſemiten Stimmenthaltung be-
ſchloſſen. Sie beſchwerten ſich in der Verſammlung, wo
dies mitgeteilt wurde, über die Rückſichtsloſigkeit der Konſer-
vativen im Wahlkampfe, auch über den dortigen Landrat.
Sie wollen der verjudeten konſervativen Partei keine Hilfe
mehr, auch nicht in den Stichwahlen, leiſten. Wenn ſich
die Antiſemiten wirklich der Abſtimmung enthalten, dann
wäre der Sieg des Polen nicht ausgeſchloſſen.

Zum Berliner Brauerboykott. Die Herren Röſicke
u. Comp. ſcheinen ob ihrer übereilten Handlungsweiſe doch
Angſt zu kriegen. Jn einer Kundgebung an die Zeitungen
erklärte das Brouereikartell, „ſeine Maßregeln richten ſich
nicht gegen einen Verein oder eine Partei, ſondern gegen
die, welche mittels Boykotts Zugeſtändniſſe in dem BVöttcher-
ſtreik erzwingen wollten ſie beabſichtigten nicht, die Ent-
laſſenen dauernd auszuſperren, und ſeien bereit, ſo weit
der Betrieb es geſtattet, die Entlaſſenen am 24. Mai
wieder zu nehmen, wenn der Boykott bis dahin wieder auf-
gehoben iſt.“ Alſo ſo weit es der Betrieb geſtattet? Da-
mit hätten es die Herren Brauereibeſitzer in der Hand, alle
mißliebigen Leute auf der Straße liegen zu laſſen. Die
Berliner Arbeiter werden aber wiſſen, was ſie zu thun
haben und den Herren lehren, was ein Harken iſt.

Die Volksfeindlichkeit des Militarismus wird
durch folgende Mitteilung des Braunſchweiger Tageblattes“
trefflich illuſtriert: Für den Fall umfangreicher
Arbeitseinſtellungen habe die Militärverwaltung den
Brauereien (in Braunſchweig) Hilfe in Ausſicht
geſtellt durch ſofortige Beurlaubung zahlreicher Soldaten,
die in ihrem bürgerlichen Beruf dem Brauergewerbe an-
gehören.“ Dazu haben wir ja das Militär! Der äußere
Feind kommt heute weniger in Betracht als der innere.
Nette Zuſtändel!

Zum Fall v. Thüngen. Wie die „Neue bayeriſche
Landeszeitung“ mitteilt, iſt die Klage gegen den Redakteur
Memminger wegen Beleidigung des Reichskanzlers
Caprivi eingeſtellt worden. Memminger ſollte als Zeuge
in der Angelegenheit Thüngen erſcheinen. Freiherr v. Thüngen
werde ſich zur nächſten Verhandlung rechtzeitig in Berlin
ſtellen.

Die Entmündigung des geiſteskranken Königs
Otto von Bayern ſoll die bayeriſche Ständekammer be-
ſchloſſen haben, womit die Königswürde auf den Prinz-

Man hofft, daß auch das Ab-
geordnetenhans ſeine Zuſtimmung geben werde.

Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus beſchloß
die Dringlichkeit des Antrages Pernerstorfer betr. die

mag jeder ermeſſen, der die ſchrecklichen Wege und großen
Beſchwerlichkeiten der Reiſen damaliger Zeit bedenkt.
Dieſem zur Seite ein kräftiger Mann in Gelehrtentracht,

der hochgelahrte Magiſter des braunſchweigiſchen Gymnaſii,
in dem wohl keiner den einſtigen Vaganten Henricus wieder
erkannt hätte, neben ihm Peterſilie und in gleicher Weiſe

die treuen Freundinnen Mathilde Gefferdes und Riekchen
Peterſilie.

Dieſem gegenüber erblicken wir den ehrwürdigen Dr. Eber-
hard Wiedenſee, zu deſſen Linken den Prediger Jodokus
Otto, zur Rechten aber einen Herrn, mit völlig kahlem
Haupte und lückenhaftem Barte, deſſen Geſicht eben nicht
als Muſter von Schönheit gelten konnte, denn tiefe Wunden
und Narben ließen die urſprüngliche Form kaum erkennen,
jedoch färbte das Wohlſein ſeine Wangen mit blaſſer Röte
und er wurde nicht nur von ſeinem hinter ihm ſtehenden
lahmen Diener, ſondern von allen Anweſenden mit großer
Aufmerkſamkeit behandelt.

„Aber werter Meiſter Jhr habt mir immer noch nicht
den Hergang des frohen Ereigniſſes erzählt!“ dieſe Worte
flüſterte Hans Mens ſeinem Nachbar Kurt Drake zu, und
zwar ſo leiſe, daß es die halbe Tiſchgenoſſenſchaft hätte
hören müſſen, wenn nicht die Heiterkeit ſchon allgemein ge-
worden wäre.

„Wohl! Wohl! eben ſtimmen die Zinkeniſten und während
dieſe die Pauſe füllen, will ich Euch das Nähere berichten.“

Nicht nur Hans Mens, ſondern alle Naheſitzenden hörten
aufmerkſam zu, als der würdige Meiſter mit feinem Lächeln
begann

„Die ſtädtiſche Selbſtändigkeit hatten wir, wie Jhr wißt,
ohne große Opfer nach dem Bauernaufſtande erlangt, doch
eine religiöſe Tolerantia für die lutheriſche Lehre zu er-
ringen, wollte uns immer noch nicht gelingen. Wir ver-
ſuchten es nach dem Bauernaufſtand mehrere Male, einen
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trag nach Maßgabe der Geſchäftsordnung zu behandeln.
Zu ſolchen wichtigen Dingen hat man überall Zeit, denn es
geht ja nur die Arbeiter an.

Die Frage des Zivilehegeſetzes ſei vollkommen
ſpruchreif, ſagte der Miniſterpräſident Wekerle im un-
gariſchen Abgeordnetenhauſe und unterbreitete dem Hauſe
folgenden gegen das Oberhaus gerichteten Beſchlußantrag:
„Das Abgeorbnetenhaus hält an dem hinſichtlich des Ehe-
rechts bereits angenommenen Geſetzentwurfe feſt und ſendet
denſelben an das Oberhaus zurück mit der Aufforderung, ihn neuer-

dings in Erwägung zu ziehen und annehmen zu wollen.“
(Langandauernder Beifall.) Wie die Herren vom Miniſte-
rium ihren Zweck doch noch zu erreichen gedenken, geht aus
einer Erklärung des Juſtizminiſters hervor, wonach die
Regierung durch Ernennung einer hinreichenden Anzahl erb-
licher und lebenslänglicher Peers die Zivilehevorlage im
Magnatenhauſe durchzubringen wiſſen werde. Zwiſchen dem
König und dem Kabinett beſteht kein Gegenſatz. Man wird
ſich alſo ſchon zu helfen wiſſen. Das einzig Richtige aber
wäre die Abſchaffung des Magnatenhauſes, das gleich dem
Oberhauſe in England und den ſogenannten erſten Kammern
in andern Ländern ſchon lange ein Hindernis jeder freiheit-
lichen Entwickelung iſt.

Der heilige Rock wird wieder einmal den Gläubigen
in Argentenil (Frankreich) gezeigt. Nun wird wohl auch
bald wieder einmal der heilige Rock von Trier zur Aus-
ſtellung kommen, es könnte ſonſt den deutſchen Biſchöfen
etwas abgehen und die deutſchen Gläubigen könnten neidiſch
werden. (Siehe Nah und Fern

Jn dem römiſchen Bankprozeſßz machte der General-
inſpektor Biagini die charakteriſtiſche Ausſage, er habe ſeiner-
zeit die Miniſter Giolitti und Miceli von allen Mißſtänden
in der Banca Romanag, auch von den Fälſchungen und Be-
ſtechungsverſuchen Tanlongos unterrichtet, der jedoch trotz-
dem Senator wurde.

Den letzten Staatsſtreich Alexanders des Kleinen
von Serbien, nämlich die Aufhebung jenes Ukas betr.
die Rehabilitierung der Eltern des Königs, hat der Belgrader
Kaſſationshof für ungültig erklärt, weshalb die Aufhebung
der Verfaſſung geplant ſei. Alſo ein General-
ſtaatsſtreich! Der Herr König von Serbien macht ſo
lange, bis ihn ſeine „treuen“ Unterthanen zum Teufel gejagt
haben werden. Mittlerweile werden Verſchwörungen entdeckt,
deren Mittelpunkt die Prätendentenfamilie Karageorgewitſch
ſein ſoll. Sehe ſich alſo Alexanderchen vor!

Internationaler Bergarbeiter-Kongreß.

(Original- Bericht des „Volksblatt“.)
C. B. Berlin 18. Mai 1894.

Den Vorſitz führt Wilſon (Miners National Union), Vizepräſi-
denten ſind Zimmermann Deutſchland) und Callewgert (Belgien).
Zunächſt teilt der Präſident im Auftrage der Geſchäftsordnungs-
kommiſſion mit, daß in der geſtrigen Reſolution die Haftpflicht

proteſtantiſchen Prediger hier auf unſere Koſten anzuſtellen,
doch mußte dieſer der Wut der papiſtiſchen Machthaber ſtets

wieder weichen, ja der wackere Johann Winnigſtedt, der ſich
zum Beſuch hier bei dem Schuhmachermeiſter Rühling auf-
hielt, hat ſein heimliches Predigen faſt mit dem Tode büßen
müſſen. Allein da die Bürger wieder zu den Waffen griffen,
ließ man ihn ruhig ziehen.

Jch ſelbſt war vor fünf Jahren, als mir die Zeit günſtig
zu ſein ſchien, in Halle, denn es war mir eine Aeußerung
des Biſchofs hinterbracht, welche mich zu dem Schluß ver-
anlaßte, daß derſelbe die Notwendigkeit einer Kirchenverbeſſe-
rung ſelbſt einſähe. Jch nahm meine alten Verbindungen
wahr, und beſuchte die Rüdingerin, welcher der Biſchof
trotz ſeines Wankelmutes noch immer aufs herzlichſte zu-
gethan war.

Jch ſuchte dieſe nun für den Plan zu gewinnen, daß der
Biſchof dem Beiſpiel ſeines Vetters, des Hochmeiſters in
Preußen, folgen möge, nämlich ſeine Stifte in Erbfürſten-
tümer zu verwandeln und zu heiraten.

Zuerſt ſtimmte die Rüdingerin dieſer Anſicht freudig zu,
da ſie aber wohl hinterher zu der Ueberzeugung gelangte,
daß ſie ſelbſt als Bürgerstochter aus ganz geringem Stande
ſich keine Hoffnung machen könnte, den fürſtlichen Thron
mit Albert zu teilen, ſo ſprach ſie ihm ins Gewiſſen, dem
alten Glauben treu zu bleiben.

Weil ſie nun bald darauf ſchnell und unverhofft ſtarb,
ſo ſah er in der treuen Anhänglichkeit an den alten Glauben
und den geiſtlichen Stand eine Treue gegen die geliebte
Tote.

So war denn das Frühjahr dieſes Jahres herangenaht,
und, wie kund wurde, war der Biſchof wieder in der größten
Geldnot deshalb ſchien uns die Zeit geeignet, auf einem
anderen Wege das erſtrebte Ziel zu erreichen.

Wir gingen deshalb beim Biſchof gerade aufs Ziel los
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bei Unfaclen eng in der erſten Zeile das Wort „belgiſch“
geſtrichen worden ſei

Der engliſche Delegierte Lee meint, daß es ungerecht wäre, die
Unternehmer haftpflichtig zu machen, wenn ſie ihre Unſchuld nach-

weiſen könnten SDer Vorſitz De erklärt, daß die Reſolution in ihrer vorliegenden
Faſſung ſich decke mit den in England unter dem Namen Chamber-fainſcheina befannten Beſtrebungen.

Woods klärt namens der Engländer, daß in anbetracht der
Verhältniſſe die Forderungen der Reſolution undurchführbar ſeien.
Er ſelbſt habe im Unterhauſe eine Bill eingebracht die allerdings
vom Oberhauſe verworfen worden ſei, daß alle Vereinbarungen
zwiſchen Unternehmern uad Arbeitern ungültig ſein ſollten, durch
welche durch Kontraft die n der Unternehmer aufgehoben
werde. Die gegenwärtige Bill fordere, daß die Unternehmer ver
antwortlich gemacht werden für alle diejenigen Schädigungen, die
durch ihre Angeſtellten und ihre Arbeiter für andere Arbeiter her
vorgerufen würden. Dagegen ſollen nach Forderung der Belgier
die Unternehmer auch für ſelbſtverſchuldete Unfälle der Arbeiter
verantwortlich gemacht, werden das ſei eine Ungerechtigkeit, der
die Engländer nicht zuſtimmen könnten.

Weir (Schottland). Wie könne man einen Unternehmer z. B.
für eine Keſſelexploſion, hervorgerufen durch die Nachläſſigkeit des
Heizers, verantwortlich machen! Er beantrage der Reſolution
das Amendement beizufügen: „Die Unternehmer ſollten verant
wortlich gemacht werden mit Ausnahme derjenigen Fälle, in
We ſich nachweislich der Arbeiter ſelbſt den Unfall zugezogen

abe.“
Lamendin (Frankreich). Auch die ſchlagenden Wetter und

die Keſſelexploſionen werden in den meiſten Fällen durch die
Profitwut der Unternehmer hervorgerufen. Und ſollten die Hinter
bliebenen der bei einer Keſſelexploſion zu grunde Gegangenen ſich D

die Reſolution ohne dasetwa von den Ueberbleibſeln des Keſſels nähren?
Callewaert. Die Nachläſſigkeit der Unternehmer trage faſt

immer Schuld an den Unfällen, und wenn es auch nur dadurch
geſchehe, daß ſie durch lange Arbeit die Arbeiter ſo ſehr abſpannen,
daß ſie die nötige Aufmerkſamkeit nicht mehr haben können. Er
laſſe nur eine einzige Ausnahme gelten, nämlich die, daß der
Arbeiter Selbſtmord habe begehen wollen. Beifall bei den

Deutſchen.) SBei der Abſtimmung ſtimmen die Engländer einſtimmig gegen,
die übrigen Nationen einſtimmig für die Reſolution.

Vierter Punkt der Tagesordnung iſt die Beratung der Frage,
wie der ſog. living wage (Lebenslohn, ein zu behaglichem Leben
hinreichender Lohn) erlangt und feſtgehalten werden könnte.

Die engliſche Delegation beantragt folgende Reſolution „Der
Kongreß glaubt, daß der einzige Weg, um living Wage zu er-
halten und zu behalten darin beſteht, daß die Bergarbeiter ſich
gründlich organiſieren. Lohnfragen ſollen nicht entſchieden werden

Unfug der Unternehmer ein Ende mache. Die engliſchen Kame-
raden hätten zwar im vorigen Jahre geſieg!, jetzt aber ſeien ihre
Kaſſen erſchöpft, und wenn es wieder zum Kampf komme, könne
der Ausgang ein anderer ſein und die Bergarbeiter verlieren.
Deshalb ſollten auch die Engländer einen geſetzlichen Minimal-
lohn fordern. Die ſozialdemokratiſche Fraktion im deutſchen Reichs
tage habe in ihrem Arbeiterſchutzgeſetzantrage auch den Minimal-
lohn gefordert. Gegenwärtig ſtehe der Durchſchnittslohn für den
deutſchen Bergarbeiter etwas höher als 3 Mark. Da könnten
natürlich nicht 6 Mark, wie in England, als Minimallohn ge-
fordert werden. Aber an der geſetzlichen Feſtlegung müſſe man
feſthalten. (Beifall.)
Lamendin iſt der Anſicht, daß nur durch Eingreifen der Ge
ſetzgebung ein Lohnminimum feſtgeſetzt werden könne. Gerade
jetzt, anläßlich des Streikes im Pas de Calais haben wir die Er
falgung gemacht, daß die Unternehmer behaupten, die Löhne ſeien
geſtiegen, während die Arbeiter behaupteten, die Löhne ſeien herab-
gegangen. Die Unternehmer ſtützten ſich zwar auf ihre Lohnliſten,
die Arbeiter hatten aber trotzdem recht. Jn der Reſolution der
Engländer ſeien alſo durchaus keine Garantien enthalten. Wie
ſehr er alſo auch der guten Abſicht der Engländer danke, ſo ſei
ohne das Amendement der Deutſchen die Reſolution unannehmbar.

Der Zuſatzantrag Brodam hat folgende Faſſung
„Der Kongreß fordert, daß in jedem Lande das Lohnminimum

geſetzlich feſtgelegt werde.“
Es wird Schluß der Debatte beſchloſſen. Bei der Abſtimmung
über das Amendement ſtimmen die Engländer dagegen, die Deut
ſchen, Franzoſen und Belgier dafür. Nach der Geſchäftsordnung
gilt ein Antrag für angenommen, wenn die Majorität der Mandat
geber ſich dafür ausſprechen. Es ſind alſo dagegen 645000 Eng-
länder, das Amendement iſt alſo abgelehnt. (Proteſtrufe der

zu machen, indem man die Produktion regelt, d. h. ſie den Be
aber allein alle Laſten zu tragen haben, während die Werke ent-können, ohne daß den Arbeitern und Angeſtellten die Möglichkeit

gewährt wird, von den Gewinnen, Verluſten und Verkaufspreiſen
Kenntnis zu nehmen.“

ESdwards begründet den Antrag. Von jeher ſei es die Politik
der engliſchen Gewerkſchaften geweſen, auf einen living Wage
zu dringen. Jn den Vordergrund trat dieſe Forderung aber be-
ſonders bei dem letzten großen, ſiegreichen Ausſtand der engliſchen
Kohlenarbeiter im Jahre 1893. Iliving wage wurde zum Schlacht-
ruf. Nun iſt das Wort in die gewerkſchaftliche Sprache der Berg-
leute übergegangen. Der einzige Weg, den living wage zu er
reichen und zu behalten ſei der, die Unternehmer zu zwingen, keine
Lohnreduktion ohne weitere Ankündigung vorzunehmen. Wollen
ſie die Löhne reduzieren, ſo ſollen ſie verpflichtet ſein, ihren Ar-
beitern und Angeſtellten Einſicht in ihre Bücher zu gewähren,
ihnen Gewinn und Verluſt vorzurechnen, ihnen zu zeigen, wie die
Geſchäfte gehen und zu beweiſen, daß der Kohlenmarkt eine
ſinkende Tendenz hat. Erſt dann, wenn die Unternehmer zur
Genüge für die Arbeiter dieſen Nachweis geführt haben, dürfen
ſie die Löhne reduzieren. Nur durch ſolche Vorkehrungen iſt es
möglich, den living wage aufrecht zu erhalten.

W. E. Harvey: Jn den verſchiedenen Lohnkämpfen haben wir
die Ueberzeugung gewonnen, daß partielle Streiks faſt immer ver-
loren gehen. Nur ein ſolcher gewaltiger Streik, wie der der
Miners' Federation, dem ſich alle Bergarbeiter anſchließen, wo die
Unternehmer alſo die arbeitenden Bergleute anderer Bezirke nicht
um ſo ſtärker ausbeuten können, um die Jnduſtrie nicht ſtocken zu
laſſen, habe Ausſicht auf Erfolg. Aber ein ſolcher Streik iſt nicht
leicht durchzuführen. Hat der letzte große Streik doch allein
10000000 M. gekoſtet, aufgebracht von den Bergarbeitern ſelbſt, ganz
abgeſehen von der Beiſteuer des großen Publikums. Eine weitere
Forderung geht dahin, daß der Bergarbeiter im Sommer und
Winter gleich viel verdient; auch im Sommer wolle der Berg-
mann leben: dadurch werde gleichzeitig verhindert, daß die Unter-
nehmer im Sommer mit geringen Koſten auf Vorrat arbeiten
laſſen. Was den „Lebenslohn“ anbetreffe, ſo habe er ſchon als
Kind auf der Straße ſingen hören: 8 Stunden Arbeit 8 Stunden
Schlaf: 8 Stunden Muße und 8 Mark Lohn! (Bravo). Wenn
irgend jemand einen ſolchen Lebenslohn verdient, ſo iſt es der
Bergarbeiter, der die ſchwerſte, die gefährlichſte Arbeit zu leiſten
habe. Man ſchreibe allgemein dieſe Worte auf das Banner der
Arbeiter und durch unſere Begeiſterung werden wir unſere Ziele
erreichen. (Beifall.)

Namens der deutſchen Delegation erklärt Brodam. daß die
Deutſchen die geſetzliche Fixierung des „living wage“ fordern.
Wenn es der gewerkſchaftlichen Organiſation gelingt, höhere Löhne
durchzuſetzen, ſo werden ſie den Bergleuten, wenn die Kohlenpreiſe
ſinken, wieder vor der Naſe weggenommen. Bindendes müſſe be-
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E. Lewy angegebenen Weg zu begeben.

wenn dann der Markt überfüllt iſt, ſchränkt man die Produktion
ein, entläßt die Arbeiter, ohne Rückſicht auf das Elend das ihrer

ſchloſſen und deshalb gefordert werden, daß das Geſetz dieſem

Deutſchen, Belgier und Franzoſen.) Bei der Abſtimmung überAmendement: Die Engländer, mit Aus
nahme der Delegierten für Durham und Northumberland (120000
Mandatgeber), die ſich der w. enthalten, ſtimmen dafür,
d. h. 525000 Mandatgeber. agegen ſtimmen 462 300 deutſche,
franzöſiſche, belgiſche und öſterreichiſche Mandatgeber. Die Reſo
lution iſt alſo mit einer Majorität von 62 700 Stimmen vertretener
Bergleute angenommen.

Schluß der Vormittagsſitzung 12 Uhr.
Jn der Nachmittagsſitzung ſteht Punkt 5: „Ueberproduktion

und was von internationaler Seite geſchehen muß, um dieſelbe
zu verhindern“, zur Beratung; dazu liegt folgende Reſolution
der Belgier und Franzoſen vor:„Jn anbetracht deſſen, daß die Ueberproduktion die erſte Urſache
der beklagenswerten Lage der Bergarbeiter iſt, daß ſie ebenſo gegen
ihre Intereſſen als gegen die der Unternehmer verſtößt,

in anbetracht deſſen, daß es dringend geboten iſt, dem ein Ende

dürfniſſen der Konſumenten durch internationale Verſtändigung
anpaßt,

in anbetracht deſſen, daß dieſe Verſtändigung nur unter Arbeitern
möglich iſt,

in anbetracht deſſen, daß, um die erzielten Reſultate zu über-
wachen und aufrecht zu erhalten, die Organiſation eines inter-
nationalen Arbeiterkomitees in Kraft tritt,

ſo erklärt der Kongreß,
daß es durchaus notwendig iſt, ſich ohne Zögern auf den von

Callewaert, Maroille,
Lamendin.“

Maroille: Die vorliegende Reſolution iſt die wichtigſte von
allen, ſie enthält in ſich die Garantie für den Achtſtundentag und
das Lohnminimum. Jnfolge der Ueberproduktion werden zeit
weilig die Arbeiter zu ungeheurer Ueberanſtrengung gezwungen
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cFamilien wartet, oder man drängt durch Machinationen allerArt die Arbeiter zum Streik. Durch internationale Regelung der

Produktion, die beſonders bei der Kohlenproduktion leicht möglich
iſt, wie ſie Lewy, ein alter Bergbeamter, der ſehr fortgeſchrittenen
Anſichten huldige, vorgeſchlagen habe, ſeien die Forderungen in ein
Programm gebracht worden. Die Belgier wünſchen, daß zum
Studium der hier angeregten Frage eine beſondere internationale
Kommiſſion eingeſetzt werden ſolle, welche dem nächſten Kongreß
geeignete Vorſchläge unterbreiten ſolle. Nähmen die Unternehmer
die in dem Lewy Programm enthaltenen Forderungen nicht an,
ſo würde man es klar erkennen, daß ſie es allein ſind, welche die
Beſtrebungen zur Hebung ihrer Luge verhindern.

Callewaert ſetzt die Vorſchläge Lewys zur Verhinderung der
Ueberproduktion auseinander. Das Lewyſche Projekt zerfällt kurz
zuſammengefaßt in zwei Teile. Jm erſten Teile wird auseinander
geſetzt, wie es möglich ſei, die Löhne in kurzer Zeit zu erhöhen,
im zweiten, wie ſich dieſe hohen Löhne aufrecht erhalten laſſen.
Zum erſten Zwecke iſt eine Reduktion der Produktion durch inter
nationale Verſtändigung der Bergarbeiter aller Kohlen produ
zierender Länder geboten. Es darf nur bis zur Höhe der jähr-
lichen Konſumtion produziert werden. Die Anſammlung koloſſaler
Kohlenlager muß verhindert werden, die den Arbeitern immer,
den Unternehmern in manchen Fällen zum Schaden gereichen.
Um hierhin zu gelangen, muß die Arbeit auf 4 oder 5 Tage in
der Woche beſchränkt werden. Dagegen müſſen die Löhne für 5
oder 6 Tage in der Woche bezahlt werden. Das bedeutet eine
ſofortige Erhöhung der Löhne um 25 Proz. Ferner ſollen in
einem Zeitraum von 3 Monaten die Löhne um weitere 50 Proz.
erhöht werden und zwar 14 Tage nach Annahme des Lewyſchen
Vorſchlages um 10 Proz. einen Monat ſpäter um weitere 10 Proz.
nach Verlauf eines z weiten Monats um weitere 10 Proz. und

und eine Deputation, an der ich Teil nahm, brachte die
Angelegenheit bis auf den Geldpunkt. Wir erſchraken aber
nicht wenig, als der Biſchof zweihunderttauſend rheiniſche
Gulden für die Religionsfreiheit der St. Martini Stadt-
kirche verlangte.

Meine Genoſſen wollten ſich beſinnen, allein ich hatte
den erſten Schrecken überwunden und hielt den wankel-
mütigen Biſchof bei ſeinem Fürſtenwort.

So ſchwer es auch der Bürgerſchaft wurde, dieſe Summe
aufzubringen, ſo trug doch jeder mit Freuden das Seinige
dazu bei.

Die Männer brachten ſilberne Becher, die Frauen ihren
Schmuck, goldene Ketten und Ringe als Opfer für die Er-
laubnis, Gott nach unſerer Ueberzeugung verehren zu dürfen.
Doch das alles hätte nicht zugereicht, wenn nicht der da
eingeſprungen wäre.“ Dabei zeigte der Drucker auf den
egenüberſitzenden narbigen Mann, welcher ſoeben im Ge-
präch mit Dr. Wiedenſee begriffen war.

„Wer iſt das
„Das iſt der v Ritter Heinrich von Nebra, früher der

arme Heinrich geheißen.“
„Der Unglückliche! wo blieb ſein Ausſatz
„Jn den heilſamen Quellen von Hornhauſen.“
„Und wer iſt der lahme Diener mit dem Galgengeſicht?“
„Sein Schatten, Kaspar Heiſſen, ein treuer Anhänger der

neuen Lehre
„Als der Berg nicht zum Propheten kam, ging der zum

Berge hehehe! zu mir nach Thüringen kommt doch keiner,
alſo muß ich ſchon kommen

Dieſe Worte, von der Thür her ſchallend, veranlaßte die
Geſellſchaft, ſich umzublicken.

Ein alter kleiner Mann, kugelrund, keine Zähne mehr im
Munde, aber mit roten Wangen und großer Brille ſtand
vor ihnen. „Hehehel“

„Muſtäus! Muſtäus!“ und Gefferdes, Wiedenſee, Ritter
Heinrich und alle umringten den alten Freund und lagen
ihm in den Armen.

Wäre ſchwerlich gekommen und hätte meine treue Barbe
allein in Nebra gelaſſen, wenn mich nicht dieſer wackere
Herſe auf ſeinem Holzwagen geholt hätte.“

„Ja, da ſind ſo zu ſagen die ganzen Ketzerhäupter bei
einander!“ ſprach Herſe, und auch er ging bei den Um-
armungen nicht leer aus.

Doch eben blieſen die Stadtpfeifer einen Tuſch und Rüh-
ling, der Schuhmachermeiſter, erhob ſich und brachte nach
einer langen, wohlgeſetzten Rede einen Trinkſpruch aus auf
die Vorkämpfer der lutheriſchen Freiheit in Halber-
ſtadt und auf die bei Derneburg Gefallenen auch er hatte
dabei einen Sohn verloren und den in der Verbannung
geſtorbenen Heinrich Schreiber. Kein Auge blieb thränen-
leer.

Der Wunſch aber, den der wackere Altmeiſter daran
knüpfte, daß die neue Lehre in der Stadtkirche nie wieder
verdrängt werden möge, iſt in Erfüllung gegangen denn
trotz des dreißigjährigen Krieges und den Wühlereien der
Jeſuiten unter der Herrſchaft Wallenſteins iſt der lutheriſche
Gottesdienſt in derſelben nicht unterbrochen worden, bis auf
den heutigen Tag.

Erſt fünfzig Jahre ſpäter iſt das ganze Bistum unter

des dreißigjährigen Krieges, d. h. bei dem weſtphäliſchen
Frieden, fiel das Bistum an Preußen.

Dieſe Geſchichte macht keinen Anſpruch auf poetiſchen
Wert, wohl aber auf Wahrheitsliebe und Treue der Schil-
derung. Wenn wir aber zurückſchauen in den Spiegel der
Geſchichte, ſo laßt uns nicht auf den Lorbeeren unſerer Vor
väter ruhen. Wir haben noch viel zu thun Das Menſchen-
tum will ſich aus den Feſſeln des Mittelalters befreien.
Stehſt Du mit uns in unſeren Schlachtenreihen? Wohlan

gedenke unſerer Vorkämpfer, wie unſere befreiten Nach-
kommen auch unſer gedenken werden:

Noch kämpfen wir mit Feinden ſonder Zahl
Doch wird das Volk in goldner Freiheit Strahl
Mit Treue unſer denken auch einmal.

Ende.

Biſchof Heinrich Julius reformiert worden bei dem Schluß kehnung durch die Deutſchen, Oeſterreicher, Franzoſen und

Aus dem
roz. den Ar
ividende zu

fallen. Außerdem ſoll der Achtſtundentag überall eingeführt werden.

nach abennals einem Monat um die letzten 20 Proz.
durch höhere Preiſe erzielten Gewinn ſollen
beitern und 75 Proz. dem Kapital als beſondere

In allen denjenigen Kohlenbergwerken der Welt, die nicht inner-
halb 8 Tagen formell dieſe von einer internationalen Konfere
der Bergarbeiter beſchloſſenen Vorſchläge angenommen ar o
der allgemeine Streik ausbrechen. Die Wah zwit en
4 oder 5 Arbeitstagen in der Woche bleibt den einzelnen Ländern,
je nach dem Stande der Kohlenkonſumtion, überlaſſen. Der Red-
ner ſchließt dieſe Schilderung mit den Worten Der Tag, wo die
Arbeiter unter ſich einig ſind, um die Produktion zu regeln und
ſie ehe zu überwachen, wird der Tag n wo ihr Lohn ſich er
höht, ihre Arbeitszeit ſich verkürzt und ſie an den hohen Profiten
der Grubenbeſitzer teilnehmen. Sir Charles Dilke hat die Grund
d des Projektes in einer Konferenz als möglich anerkannt.

ögen die Arbeiter der Welt zeigen, daß ſie einig ſind.
Die deutſche Delegation ſchlägt fohgende Reſolution vor: „Der

Kongreß erklärt um der Ueberproduktion zu ſteuern, iſt es zunächſt
notwendig die Arbeitszeit zu verkürzen und den Lohn zu erhöhen,da die Ueberproduktion weſentüch auf Unterkonſumtion zurückzu-

führen iſt. ie ganze Ueberproduktion gänzlich zu beſeitigen iſterſt dann möglich, wenn die kapitaliſtiſche Geſell Haſtgorb ung in

d e ewelnwotz dienende Geſellſchaftsordnung umgewan
elt iſt“.
Bölger aus Dortmund weiſt zur Begründung darauf hin,daß die Ueberproduktion eine allgemeine n der bürger-

lichen Geſellſchaft ſei, die ſich in allen Jnduſtriezweigen bemerkbar
achte Sie habe ihren Grund darin, daß die Arbeitsmittel
die Produktionsinſtrumente ſich in den Händen verhältnismäßig
weniger Privatperſonen befinden, welche ſie nicht zu gunſten der
Allgemeinheit anwenden, ſondern Mehrwert herausſchlagen wollen.
Ueberproduktion ſei in der Hau n Unterkonſumtion.
wenn die Gruben Eigentum der Geſellſchaft geworden ſind, werde
die Ueberproduktion ganz verſchwinden. Um die Ueberproduktion
vorläufig zu mildern, müſſen die Löhne erhöht, hauptſächlich
aber die Arbeitszeit verkürzt werden. Eine um eine Stunde
rin Prbeitszett bedeute für den Bergarbeiter längeres Leben.
(Beifall.

Moeller, Reichst. Abg. Es iſt nachgrade Zeit, daß die Frage
der Ueberproduktion von dem Kongreß behandelt werde. Das
Kohlenſyndikat hat die Förderung einmal um 8, jetzt um 12 Proz.
eingeſchränkt, um der Ueberproduktion zu ſteuern. Aber bei dieſer

Einſchränkung haben nur die Unternehmer den Vorteil, den Ar-
beitern dagegen wurde der Lohn beſchränkt. Das ſt die Rege
lung der Ueberproduktion, aber in rein kapitaliſti chem Sinne.

Der Staat thut nichts dagegen, vermag er aber nicht, hier einzu
greifen, ſo erweiſt er ſich eben als unfähig, den Intereſſen der Ge
ſamtheit gerecht zu werden, er ſei einfach bankrott. Weil wir

ſchädigt werden, die die Produktion einſchränken, ſo 3 wir
eben dahin wirken, daß die Geſetzgebung eingreift. Laſſen uns
die Engländer hierbei im Stiche, ſo wäre das kein ſchönes Zeichen
internationaler Solidarität. Bringen wir hier kein poſitives
Reſultat zu ſtande, ſo müſſen wir uns ſchämen, nach Hauſe zurück-
zukehren. 105 Mann ſeien eben wieder abgelegt worden, wer
ſorgt für die Unglücklichen. Nehmen wir deshalb die deutſche Re
ſolution an. (Beifall.)

Die Engländer beantragen folgende Reſolution
„Der Kongreß iſt der Anſicht, daß die Ueberproduktion von

Kohlen von der Einführung ungelernter Arbeiter in die Berg-
werke und der ungeheuren Zunahme der Konkurrenz der Händler

untereinander herrührt. Der Kongreß kommt deshalb überein,
daß alle Nationalitäten jedes zuläſſige Mittel anwenden ſollen,
um die Kohlenförderung einzuſchränken und mit geſetzlichen
Mitteln verſuchen ſollten, die ungelernten Arbeiter von der Ein
fahrt in die Bergwerke für die Zukunft abzuhalten.“

Thomas Aſpinwall.
zAſpinwall: Jn einzelnen Punkten ver wir uns in Ueber-
einſtimmung mit den Reſolutionen der Deutſchen und Belgier.
Unter der Ueberproduktion leiden die Arbeiter aller Länder außer
ordentlich; ſie iſt eine der ernſteſten Fragen, die die Bergarbeiter
beſchäftigen können. Jn vielen Bergwerken Englands beträgt die
Arbeitszeit in der Woche nur 3 bis 4 Tage, ſo ſehr iſt durch Ueber
füllung der Gruben mit Arbeitern die Arbeit ſelber eingeſchränkt
worden. Man leidet nicht nur an einer Ueberproduktion von
Konſumtionsmitteln, ſondern auch an einer Ueberproduktion an
Arbeit. Die Engländer glauben nicht, daß ſich der belgiſche Plan
in kurzer Zeit praktiſch durchführen läßt. Es iſt ſehr leicht zu ſagen:
das ſoll geſchehen, aber wo ſind die Leute, wo die Organiſationen,

die es wirklich durchführen können Der läßt ſich erſt ver
9wirklichen, wenn die in der deutſchen Reſolution angedeutete

Nationaliſierung des Grund und Bodens und der Minen durch-
geführt iſt. (Die Engländer faſſen die deutſche Reſolution ſo auf,
d der heutige Staat die Kohlenproduktion in die Hand nehmen

ſoll.)nicht durchführbar.
Wegen ſeiner Unklarheit erſcheint uns der belgiſche Plan

ar. Statt mit dem Plane in eine nebelhafte und
entfernte Zukunft zu blicken, wollen wir lieber praktiſche Vorſchläge
machen. Die Gruben ſind mit Arbeitern überfüllt. Jn England
wird dem Parlament demnächſt ein Geſetzentwurf vorgelegt werden,
der es verbietet, daß junge Leute, die älter ſind als 18 Jahre, in
den Gruben neu angelernt werden. Nur junge Leute, die unter
18 Jahre ſind, ſollen neu eintreten dürfen. Wenn dieſer Entwurf
Geſetz wird, wird die Ueberfüllung der Gruben mit ungelernten
Arbeitern aufhören und die Arbeiter in ihrem Kampfe gegen das
Kapital günſtiger geſtellt ſein. So kann die Produktion ein-
geſchränkt werden.

Vor der Abſtimmung erklärt der Präſident Wilſon, daß eine
zweite Reſolution der franzöſiſch-belgiſchen Gruppe eingelaufen ſei,
die aber m W da ſie dem Geſchäftskomitee nicht
vorgelegen habe, nicht zur Abſtimmung geſtellt werden könne.
(Proteſtrufe der Belgier und Franzoſen.) Dieſe Reſolution Cal-
vignac lautet: „Die Frage der Ueberproduktion iſt ſo ren
daß ſie auf dieſem Kongreß nicht behandelt werden kann. es
halb wird die unmittelbare Ernennung eines Ausſchuſſes von neun
Mitgliedern (für jede Nationalität drei) vorgeſchlagen, der die
Frage prüfen und dem nächſten Kongreß Bericht darüber erſtatten
ſoll. Dieſer Ausſchuß ſoll ſechs Monat vor Eröffnung des nächſten
Kongreſſes zuſammentreten.“ t

Die en S Delegation ſtimmt einſtimmig gegen die erſte
belgiſche Reſolution (Projekt Lewy). Die Belgier ziehen darauf-
hin ihre erſte Reſolution zu gunſten der zweiten zurück.

Nunmehr wird über den deutſchen Antrag abgeſtimmt. Die
ranzöſiſchen und belgiſchen Delegierten enthalten ſich der Ab-
timmung.

Von den W Delegierten enthalten ſich die Vertreter von
Durham und Northomberland der Abſtimmung; die übrigen
ſtimmen dagegen. Dafür nur die Deutſchen und Oeſterreicher.
Die deutſche Reſolution iſt mit 292 300 Stimmen der Auftraggeber
der Delegierten abgelehnt.

Ein deutſcher Delegierter Wingg u wiſſen, wie viel engliſche
Delegierte überhaupt anweſend ſind. (Ein Teil fehlt.)

Der Präſident erklärt, daß es ganz gleichgültig ſei, durch wie
viel Delegierte die Mandatgeber vertreten ſeien. Die Zahl der
vertretenen Bergarbeiter entſcheide.

Die Abſtimmung über die engliſche Reſolution ergiebt i W Ab
elgier.

(463 000 Mandatare). Von den Engländern enthalten ſich die
Delegierten von Northumberland und Durham der Abſtimmung.
Die Vertreter von Süd Wales ſind bereits abgereiſt. Die übrigen
engliſchen Delegierten ſtimmen dafür. (475 000 Mandatare). Die
engliſche Reſolution iſt demnach angenommen.Proteſtrufe der Deutſchen, Franzoſen und Belgier.

Calvignaec verlangt erregt Abſtimmung über ſeine Reſolution.
Der Präſident läßt die Abſtimmung als der Geſchäftsordnung

widerſprechend nicht zu. (Unruhe
Sach ſe aus Zwickau: Die Engländer handeln ganz eigen

mächtig. Durch ihre Geſchäfteführung ſind wir geradezu übers
Ohr gehauen worden. konſtatiere, daß auch die zit
Reſolution Aspinwall dem Geſchäftskomitee nicht vorgelegen hat.

Präſident Wilſon: Die Reſolution war gedruckt; ſie iſt nach
allen Regeln der Geſchäftsführung erledigt worden.

Callewaert (Belgier): Die Engländer haben in der Regel
aller Zeit hier in Anſpruch genommen. Wir haben durch

unrichtige Ueberſetzung der Worte des Präſidenten veranlaßt,
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unſere zweite Reſolution nicht zur Abſtimmung kommen ſoll.
räſident Wilſon Dieſer mehr ſcheinbare als wirkliche Zwie-

ar wird hoffentlich nicht lange mehr vorhalten. Es iſt ein
treit um ſo rtioe Dinge, daß er unſere Eintracht nicht

ſtören kann. (Beifall.) Leider ſind die engliſchen Delegierten ge
zwungen, heute abend abzureiſen.

Das Wort wird nunmehr dem öſterreichiſchen Delegierten
Wölfer erteilt, der folgende Frage an den Kongreß ſtellt „Jn
Erwägung, daß augenblicklich in Oeſterreich viele tauſend Arbeiter
ſtreiken und jetzt ſchon 300 Arbeitsloſe unterſtützt werden müſſen,

age ich, wie der Kongreß meine bedrängten Landsleute zu unter
en gedenkt. Es iſt bereits geſagt, daß die Bergarbeiter

verhältniſſe in Oeſterreich die denkbar elendeſten ſind. 16 Stun-
den Arbeitszeit ſind keine Ausnahme, die Löhne ſind jämmerliche.
Durch willkürliche Lohnabzüge verringert man e auf 1 fl. und
darunter pro Tag. ie Geſetzgebung zeigt ſich nicht geneigt,
etwas zu thun, die Gewerkſchaften ſind den Unternehmern gegen
über ohnmächtig. So bleibt uns denn nichts übrig, als in den
Kampf zu gehen. Wie man uns behandelt, das zeigt wieder
der Vorfall in Falkenau, wo Gendarmen in harmloſe Spazier-
änger hineinſchießen. Wenn man uns denn keine andere Wahl
äßt. ſo wollen wir lieber im Kampfe ſterben, als verhungern.„Wilſon als Präſident erklärt, daß ein großer Teit's
liſchen Delegierten nunmehr den Kongreß verlaſſen müſſe, da
die et ſie dazu zwinge.Pickard ſchließt ſich dieſer Erklärung an. Jn der Einladung
ſei überdies geſagt worden, daß der Kongreßſaal nur bis Freitag
emietet ſei; wären nicht ſo lange Debatten geweſen, ſo hätte man
ie Tagesordnung erſchöpft haben können.
Callew gert weiſt darauf hin, daß es die Engländer geweſen

ſeien, welche die Debatten in die Länge gezogen haben.
Wilſon. Der öſterreichiſche Delegierte müſſe ſich vorläufig

damit begnügen, die Leiden der öſterreichiſchen Bergarbeiter hier

e erſte Reſolution zurüc gezogen. Es iſt werkwürdig, daß

dargelegt zu haben. Die Engländer werden thun, was in ihren
Kräften ſteht, die r zu unterſtützen.

Auf Anregung Whithefields richtet Wilſon einige freundliche
Worte des Abſchieds an die Deutſchen, Oeſtereicher, Franzoſen und
Belgier. Wenn in letzter Stunde auch ein Mißklang in die Ver
handlungen hineingekommen, ſo würden die Engländer, die es
auf die ſprachlichen Mißverſtändniſſe zurückführen, doch immer
ern bereit ſein, in internationaler Solidarität mit den übrigen

Nationen zuſammenzuarbeiten. (Lebhafter Beifall).
Jmmer mann ruft den ſcheidenden Engländern ein herzliches

Glück auf t die Reiſe zu. (Beifall.)
Am 6 Uhr wird die Sitzung vertagt.

Generalverſammlung der Allgemeinen Krauken und Sterbe-
kaſſe der Metallarbriter (E. H. 29).

Aſchaffenburg, 17. Mai.
Lornuttagsſitzung.

Die Diskuſſion über ſämtliche Verwaltungsberichte wird fort-
geſetzt und erreicht gegen 10 Uhr ihr Ende, da Schluß der Debatte
beantragt und auch angenommen wurde Dem geſamten Vor-
ſtande wurde Decharge erteilt.

Die Beſchwerdekommiſſion, welche ihre Arbeiten teilweiſe erledigt
hat, beantragt, über ſechs Fälle zur Tagesordnung über zu gehen,
wonach ſeitens der GeneralVerſammlung auch beſchloſſen wurde.
Nur zwei Fälle von Leipzig werden debattiert; dabei handelt es
ſich in einem Falle darum Herrn Jäger 12 M. ſeitens der Kaſſe
zu erſtatten, welches ſeitens des Vorſtandes verweigert worden
war. Die GeneralVerſammlung ſchloß ſich aber dem Vorſtande
an, in der Meinung, daß für Agitationszwecke im Intereſſe der
Kaſſe zu verwendende Gelder aus den Verwaltungskoſten ge-
nommen werden müſſen

Ein Antrag, ſämtliche freie Hilfskaſſen in eine zu verſchmelzen,
wurde mit allen gegen 10 Stimmen abgelehnt.

Nachmittagsſitzung.
Statutenberatung: Die 88 1-6 werden mit kleinen unbedeutenden

Abänderungen angenommen. 8 7 erhält dahingehend eine Ab
änderung, daß anſtatt 8 Wochen Wartezeit, dieſelbe auf 13 Wochen
feſtgeſetzt wird. Die Beiträge bleiben in allen Klaſſen wie bisher.

Aſchaffenburg, 18. Mai.
Vormittagsſitzung.

Fortſetzung der Statutenberatung: S 8 bleibt. 88 9, 10, 11, 12
nehmen die Sitzung in Anſpruch. Die Unterſtützungsſätze in 8 9
werden nach Antrag Berlin angenommen. Dieſelben betragen in
der 1. Klaſſe 12.60, 2. Klaſſe 9.90, 3. Klaſſe 7.50, 4. Klaſſe 4.80 M.
Nach dem Vorſtandsantrag ſollte die Unterſtützung herabgeſetzt
werden vom 28fachen des Beitrages auf das 24fache. Die
namentliche Abſtimmung ergab 62 gegen den Vorſtandsantrag,
28 Delegierte ſtimmten dafür. Die Abſtimmung des Berliner An-
trages ergab 68 Stimmen dafür und 22 dagegen. Die S 10, 11, 12
werden nach dem Kommiſſionsantrag nach längerer Debatte an-
genommen. Schluß der ſiebenten Sitzung 12 Uhr.

Zur Arbriterbewegung.
Vier Deſſauer Böttcher wurden gemaßregelt, weil

ſie ſich weigerten, nach Berlin zu Herrn Röſicke zu gehen, um
ihren ſtreikenden Kollegen in den Rücken zu fallen.

Der Streik der Wiener Tiſchler dauert fort. Die
Tiſchlergenoſſenſchaft hat beſchloſſen, die Forderungen der ſtreiken-
den Tiſchler auch fernerhin abzulehnen, und konſtatierte, daß der
Streik faſt in ſämtlichen Wiener Werkſtätten fortdauere.

Stettin, 18. Mai. Der Ausſtand der hieſigen Hafen
arbeiter iſt nach einem Telegramm beendet, dagegen haben die
Getreideträger beſchloſſen, von heute ab zu ſtreiken.

Lokales und Provinzixes,
Halle a S., 19. Mai.

Jn der gemeinſten Gaſſenbubenmanier fällt die „Hall.
Ztg.“ bei jeder denkbaren Gelegenheit über die Sozialdemokratie
her. Jn der letzten Nummer des genannten Blattes knüpft es an
die Thatſache, daß die hieſige Schneider-Agitationskommiſſion wegen
hre eines Kollegen über ein Geſchäft die Sperre ver
hängt hat, die Bemerkung: „Die Jmpertinenz der „Genoſſen“
wird immer widerwärtiger.“ Eingeführt wurde die Notiz mit der
Phraſe, daß die Herren Sozialdemokraten zu dieſer Maßnahme
wahrſcheinlich durch das Vorgehen der „Genoſſen“ in Berlin er
mutigt worden ſeien! An anderer Stelle leiſtet ſich die
„Halleſche“ im Anſchluß an eine längere, in konſervativer Färbung
wiedergegebene Notiz über den Berliner Brauerſtreik und Boykott
die folgende chriſtlich konſervative Liebenswürdigkeit: „Hier muß
eitens der Arbeitgeber einmal mit unerbittlicher Strenge und

ückſichtsloſigkeit durchgegriffen, hier muß ein Exempel ſtatuiert

Ichfung! Sofneilſer!

Die Mitglieder des Ver. d. Schneider
ſowie ſolche Kollegen, welche ſich für betr.
Organiſation intereſſieren, werd. gebeten,
ſich an der in Faulmanns Reſtaurant,

mit der
duſtriekongreß“ zahlreich zu beteiligen.

Unſere Verſammlung fällt aus.

er Vorſtand. aſConcordia- Theater. i
Sonnabend den 19. Mai. teien Bären.
Die Fledermaus.

Sonntag den 20. Mai.

arlé,
Little W

Beginn S Uhr.

er eng-

werden, dam.! den ſozialdemokratiſchen dummen Jungen, die ſchon
das Heft in der Hand zu haben glauben, einmal die ganze Thor-
heit, das Verfehlte und Dummdreiſte ihres Vorgehens ad ocolus
demonſtriert wird.“ Gegenüber dieſem Gaſſenbubenjargon er-
übrigt ſich jeder Kommentar, ſolche Gemeinheiten richten ſich von
ſelbſt. Wundern müſſen wir uns nur darüber, wie es gebildete
oder vielmehr gebildet ſein wollende Leute fertig bringen, in
ſolchem Tone zu Werte Wie oft haben wir es gerade von
ſeiten der „Halleſchen“ ſchon erlebt, daß ſie, wenn einmal ein
kernig geſchriebener Artikel in unſerem „Volksblatt“ enthalten war,
denſelben einfach durch Wiedergabe der ihr anſtößig erſcheinenden
Ausdrücke zu widerlegen ſuchte. Bei dieſer Kampfesweiſe, die
an ein geiferndes altes Weib erinnert, vergaloppiert ſich die „Hall.
Ztg.“ natürlich auch manchmal ganz gehörig. Jn der hier er-
wähnten Notiz über den Brauerſtreik, richtiger Brauergusſperrung

das hat die „Halleſche“ ſchon gefälſcht zitiert ſie auch fol
genden Satz aus dem „Vorwärts“: „Nachdem uns der Kampf ein-
mal aufgedrängl iſt, wollen wir denſelben führen bis zum Weiß-
bluten.“ Jn Parentheſe ſchiebt die „Halleſche“ hier ein: „So
bluten nämlich die Fröſche. Red.“ Der „Halleſchen“ ſcheint es
unbekannt zu ſein, daß das geflügelte Wort vom Weißbluten von

keinem Geringeren als dem Fürſten Bismarck herrührt, aus welchem
ſie alſo ſomit in ihrer blinden Wut einen Froſch gemacht hat.

Der Zigeunerbaron.
Montag den 21. Mai.

Der Vogelhändler.
Die Direktion.

Waſhaſa- hegten
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
A. Törnbloms Lappländer- Ge

T 7, ſtattfind. öffentl. Verſ. ſellſchaft (acht Perſonen), genanntO. „Stellungnahme zum Jn- ehe de Füherpchtsjonne

appländiſche olksleben! i zGabriele und Mr. Othon, Bravour- S W S Reſtaurant zur goldenen Spitze.Luftgymnaſtiker mit mechan. Apparat. e h e Empiehle meinen ſchattigen Garte:
Parterre Gym nebſt Asphaltkegelbabn zu gefl. Be Loests Hof von 135— 160.4 zu verm.

L illie, Kontor-Miß Merry mit ihren vier
Fräulein Mizi

Schütz, Wiener Koſtümſoubrette. Hr.
Karl Baron, Geſangs u. Tanzhum. 7 Uhr ab:

Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag
vormittags von 12 bis 42 Uhr:
großer Srühſch

i Frei-Konze
ooppen

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung Montag den 21. Mai nachmittags 4 Uhr. Oeffent-
liche Sitzung: 1. Anderweite Verbuchung des Reſervefonds.
2. Finalabſchluß der gewerblichen Zeichenſchule und Nachbe
willigung. 3. Bedingungen über Waſſerabgabe. 4. Mittel
bewilligung zu Sterbekaſſen Beiträgen für Hoſpitaliten. 5. Er-
richtung bezw. Vergebung von Hoſpitalkaufſtellen. 6. Nach
bewilligung zur Ruhegehaltskaſſe für Elementarlehrer. 7. An
nahme eines Kapitals zur Unterhaltung eines Erbbegräbniſſes.8. Ausbau von Teilſtrecken der Bernhard- und der Sudſtruße.
9. Uebernahme des Siechenhausgrundſtückes durch die Stadt.
10. Genehmigung des neu aufgeſtellten Statuts für das Hoſpital.
11. Satzungen für die Penſions und Unterſtützungskaſſe des Stadt
theaters und des Stadttheater -Orcheſters. 12. Koſtenbewilligung
für eine Trottoirumlegung. 13. Wahl von Mitgliedern der Ein
kommenſteuer Einſchätzungs Kommiſſion. 14. Petition Schulz,
Beläſtigung ſeines Grundſtückes durch den Flutgraben zwiſchen
Mauerſtraße und Gommergaſſe. 15. Beſchluß des Kuratoriums
der Gas und Waſſerwerke, Petition Lohauſen betreffend. Ge
chloſſene Sitzung: 16. Erlaß eines Mietsbetrages. 17. De
initive Anſtellung eines Polizei Sergeanten. 18. Bewilligung

eines Ehrengeſchenks zur Goldenen Hochzeit.
Jm Coneordiatheater hat ſich ſeit Freitag abend ein Ope

rettenenſemble aufgethan, das ſich mit der Operette
„Der Vogelhändler“ einführte. Ueber die Leiſtungen des Enſem-
bles ſind wir vorerſt umſoweniger in der Lage, ein abſchließendes
Urteil abgeben zu können, als es uns unmöglich war, der geſtrigenErſtaufführung bis zum Schluſſe beiwohnen zu können. Be dem
zahlreich anweſenden Publikum hat das Enſemble jedenfalls vielen
Anklang gefunden.
Die Verlegung einer großen Eiſenbahndirektion nach
Halle ſoll beſchloſſene Sache ſein. So viel wir bis jetzt heraus-
finden konnten, beſteht für unſere Stadt der ganze Vorteil darin,
daß wir 4— 500 Beamte jährlich mehr erhalten. Dafür zahlt die
Stadt auf 12 Jahre 10000 M. pro anno.
Die hieſige Straßenbahn beabſichtigt dem Vernehmen nach
in ihrem Betriebe an Stelle der Pferde ebenfalls die Elektrizität
als Triebkraft einzuführen. Da frühere Verhandlungen auf Ver-
ſchmelzung der beiden hieſigen Straßenbahnen reſultatlos ver-
laufen ſind, ſo muß nun die Einführung ſelbſtändig erfolgen, und
ſoll die Kraftſtation in dem Depotgrundſtück in der Kloſterſtraße
inſtalliert werden.
Als naturgeſchichtliche Merkwürdigkeit wurde uns heute

ein Schwarm kleiner beflügelter Jnſekten zugeſtellt, die in außer-
ordentlicher Menge in der Nähe von Lüderitzberg und auch ſchon
anderswo beobachtet wurden. Wir können den Freunden der
Natur bekannt geben, daß dieſe Gattung Lebeweſen, von denen
die Weibchen an dem an der Oberſeite roten Bruſtſtück und langem
gelben Hinterleib, die Männchen aber an dergleichen ſchwarzen
Körperteilen erkennbar ſind, als Gartenhaarmücke (bibio hortu-
lanus) bezeichnet werden und im allgemeinen ſehr häufig vor-
kommen, alſo wohl nur durch Witterungs- 2c. Umſtände zu den
erwähnten Mengen zuſammengeführt ſind.

Wiedergefunden hat ſich der ſeit Mittwoch abend vermißte
dreijährige Knabe Hörning.

Vermißt wird ſeit dem 2. Pfingſtfeiertag abends das Dienſt-
mädchen Bertha Schröder, 17 Jahre alt, 1,50 Meter groß.
Man vermutet, daß das Mädchen ſich aus Liebeskummer ein
Leids angethan hat. Die Verſchwundene iſt von ſchlanker Geſtalt,
hat blondes Haar und war u. a. mit weißem Strohhut mit
weißer Feder, gelber Jacke, weißer Taille mit weißen Spitzen
und ſchwarzem Rock bekleidet. Die Eltern des Mädchens (der
r iſt Tiſchlermeiſter) wohnen in Naumburg a. S., Jägerplatz

r, 5
Einen Magnolienbaum, deſſen eigentliche Heimat Nord

amerika und Oſtaſien ſind, birgt der Seebener Buſch. Der
ſeltene Baum, gegenwärtig in vollſter Blüte ſtehend, gewährt einen
prächtigen Anblick. Dieſe Magnolie iſt übrigens die größte ihrer
Gattung in Europa.

Arbeiterriſiko. Jn der im Bau begriffenen Lutherſtraße
unweit der Wörmlitzerſtraße verunglückte am Donnerstag vor-
mittag der Arbeiter Winkler von hier, Wuchererſtraße 47 wohn-
haft. Als derſelbe mit dem Löſen von Erdmaſſen an einer etwa
3 Meter hohen Wand beſchäftigt war, brach plötzlich eine größere
Partie Erde von oben auf den Mann herein und drückte ihn zu
Boden, ſodaß er erſt durch andere Perſonen von der auf ihm
ruhenden Laſt befreit werden mußte. Leider hatte er außer mehr-
fachen geringfügigeren Kopfwunden einen ſchweren Knochenſplitter-
bruch des rechten Unterſchenkels davongetragen und es mußte des-
halb ſeine Ueberführung nach der Klinik erfolgen.

Jn Lebeusgefahr geriet geſtern nachmittag in dem Grund-
ſtück Karlſtraße 21 der 4jährige Sohn des Maler Müller. Das
Kind ſpielte im Hofe und trat dabei auf den am Vormittag ſeitens
einiger älterer Knaben gelockerten Deckel einer Düngergrube, mit
welchem es in die Grube hinabſtürzte. Da der Vorfall ſeitens
eines Dienſtmädchens beobachtet wurde und durch dieſes die Mutter
des Knaben alsbald Nachricht erhieit, ſo konnte derſelbe, da er
glücklicherweiſe mit dem Geſicht auf den im Schlamme ſchwimmen-
den Deckel gefallen war, aus der zu drei Vierteln vollen Grube
lebend herausgezogen werden.

Ueberfahren wurde am Freitag abend gegen 6 Uhr am Mühl-
berg das zweijährige Kind des Arbeiters Bieler von einem mit
Kies beladenen Wagen. Eins der hinteren Räder ging dem
armen Kinde über ein Bein, welches ſchwer beſchädigt wurde. Den
Führer des Wagens trifft anſcheinend keine Schuld.

h

d

Gicebichenſtein. Amtlich wird unterm 11. Mai bekannt ge
macht: Die Gemeindeſteuerliſte, enthaltend diejenigen Per-
ſonen, welche für das Steuerjahr 1894/95 mit einem Einkommen
von mehr als 420 M. bis einſchließlich 900 Mark veranlagt ſind,
liegt vom erſtmaligen Erſcheinen dieſer Bekanntmachung im Zimmer 1
des Amtshauſes auf zwei Wochen und zwar werktäglich vor
mittags 81 Uhr zur Einſicht aus. An Gemeindeabgaben kommen
140 Proz. der veranlagten Normalſteuerſätze zur Erhebung. Be
ſchwerden und Einſprüche gegen die Veranlagung oder die Heran-
ziehung ſind binnen drei Monaten vom Tage der Auslegung der
Gemeindeſteuerliſte bei dem Gemeindevorſteher anzubringen.

Geſperrt bleibt behufs Ausführung von Kanal Arbeiten
die Fährſtraße von der Uferſtraße bis zur Kröllwitzer Brücken
Auffahrt von Freitag den 18. d. M. bis auf weiteres für den
Fahr und Reitverkehr.

Merſeburg, 15. Mai. Zur landespolizeilichen Prüfung des
umgearbeiteten Projektes für die Einführung der Neubaulinie
SchlettauSchafſtädt Merſeburg in den hieſigen Bahnhof iſt Ter-
min auf morgigen Freitag im hieſigen Bahnhofe anberaumt.

Merſeburg. Jm benachbarten Dorfe Röſſen wurde am Mitt-
woch nachmittag die 36 jährige Ehefrau des dortigen Schmiedes
und Gaſtwirts Pf. im Futterſtalle erhängt aufgefunden. Dieſelbe
e ihren tief erſchütterten Gatten mit zwei kleinen Kindern.

Sie man ſagt, hat die in geordneten Verhältniſſen lebende Frau
die bedauerliche That in einem Anfalle von Trübſinn ausgeführt.

Merſeburg. Eine auf unverantwortliche Leichtfertigkeit zurück
zuführende Exploſion ereignete ſich geſtern hierſelbſt in der Gelb-
gießerei von Stöbig, Karlſtraße 17. Daſelbſt waren zwei Arbeiter
damit beſchäftigt, einen von Keſſelſtein gereinigten Dampffkeſſel
zum Schutze gegen das Wiederanſetzen des Steines mit Spiritus-
lack zu ſtreichen, wobei die Leute ſich einer offenen Kreiſellampe
bedienten. Als einer der Männer hierbei mit der Lampe dem
Lack zu nahe kam, explodierte derſelbe und der Keſſelraum war für
einen Moment von Feuer angefüllt, wodurch die Leute ſo ſchwere
Verletzungen erlitten, daß ſie nach Anlegung von Notverbänden
in die Halleſche Klinik befördert werden mußten.

Merſeburg. Den Aktionären der Zuckerfabrik Körbisdorf
ſteht für das Jahr 1893 ein Entbehrungselohn von 7 Prozent in

Ausſicht, welchen der Aufſichtsrat beſchloſſen hat, nebſt reichlichen
e bungen der General Verſammlung in Vorſchlag zu
ringen.

Naumburg, 16. Mai. Jn der öffentlichen Volksverſammlung
am 10. Juni 1893 gelegentlich der Reichstagswahl im Erbſchen
Lokale zu Kayna bei Weißenfels, durch den freiſinnigen Kandidaten
Goldſchmidt abgehalten, ſind der Maurer Franz Albin Thronicke,
der Schneider Guſtav Hermann Heilmann, die Zimmerleute Richard
Seidel und Wilhelm Staudte, als beim Schluß der Verſammlung
ein Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer ausgebracht wurde, ſitzen
geblieben und ſtehen ſie heute wegen Majeſtätsbeleidigung vor dem
Richter Sie werden aber nach ſtattgehabter Beweisaufnahme frei
geſprochen, da der Gerichtshof annimmt, daß die Möglichkeit nicht
ausgeſchloſſen iſt, daß bei dem damals herrſchenden Lärm im
Saale die Angeklagten die Aufforderung des Vorſitzenden überhört
oder mißverſtanden haben konnten.

Magdeburg, 18. Mai. Gehausſucht wurde Donnerstag nach-
mittag in den Expeditionsräumen der „Volksſtimme“. In den vor
einiger Zeit beſchlagnahmten und bis heute nicht freigegebenen
Geſchäftsbüchern hat die Polizei das, was ſie wünſchte, nicht finden
können, und da iſt dann angenommen worden, in der Expedition
ſind noch andere Geſchäftsbücher vorhanden, was nicht der Fall
iſt. Daher verlief die Hausſuchung reſultatlos. Ob nunmehr die
beſchlagnahmten Bücher freigegeben werden (Volksſt.)

Nah und Fern.
Durchgegangen iſt der Büregu- Vorſteher eines Berliner

Rechtsanwalts mit der Gattin ſeines Chefs. Es heißt, das Pär
chen hat ſich nach Amerika begeben.

Mehrere Erdſtöße wurden am Dienstag in Kars und
anderen Teilen des Kaukaſus geſpürt.

Am gelben Fieber ſind nach amtlichen Angaben in Rio
de Janeiro vom 4.-10. März 589 und vom 11.-17. März413 Perſonen geſtorben.

Das Lugloch wird in nächſter Zeit mit einer eiſernen
Thür ab geſperrt werden. Vorher wird die Schlurföffnung
durch eine Sprengung etwas erweitert werden. Die eiſerne Thüre
bleibt verſchloſſen, und der Schlüſſel wird, falls die Behörde
nicht beſondere Verfügung treffen ſollte, nur an zur Höhlen-
forſchung berufene Perſonen ausgefolgt werden, die ſich eines
höhlenkundigen Führers bedienen. Von den Höhlenforſchern iſt
Joſeph Faſching an einem typhöſen Fieber erkrankt. Auch der
Realſchüler Haidt befindet ſich in einem herabgekommenen Zu-
ſtande und ſcheint geiſtig gelitten zu haben.

Verhaftet wurde in München der frühere Polizeileutnant
Stimmel, der ſich vor dem Landgericht zu Leipzig wegen
Betrugs und Unterſchlagung verantworten ſollte, aber verduftet
war und deshaib ſteckbrieflich verfolgt wurde.

Der heilige Rock von Argenteuil. Paris, 15. Mai.
Geſtern wurde unter einem ungeheueren Andrang von Pilgern
der heilige Rock ohne Naht in der Kirche von Argenteuil bei
Paris enthüllt. Aus Paris allein kamen über 40000 Reiſende
mit der Weſtbahn nach dem freundlichen Villenorte, der aus
dieſem Anlaſſe Feſtſchmuck angelegt hatte. Viele tauſend Pilger,
welche während mehrerer Tage in Argenteuil bleiben, mußten die
Nacht im Freien zubringen und der Himmel war gnädig
genug, ihnen dieſes Opfer durch ein herrliches Frühlings-
wetter zu erleichtern. Die Kirchenverwaltung hatte für den
Rock Chriſti einen koſtbaren Schrank anfertigen und die Kirche
mit prachtvollen Fahnen und Teppichen ausſchmücken laſſen, dürfte
aber doch auf ihre Koſten kommen, da die auf dem Kirchenplatze
verkauften Bilder der Reliquie, deren Erlös für die Kirche beſtimmt
iſt, reißenden Abſatz fanden. Von der Echtheit ihres heiligen
Rockes ſind natürlich die Argenteuiler ebenſo überzeugt, wie die
Trierer von der Echtheit des ihrigen.

Standesamtliche Nachrichten.
Geftorben: Des Büffetier Friedrich Brunnert S. totgeb

(Bergſtraße 3). Des Dienſtmann Auguſt Elſte T. Marie, 7 M
Reilſtraße 122). Des Fabrikarbeiter Hermann Thiem T. Anna-

7 J (Gommergaſſe 10). Des Kutſcher Auguſt Hamann S. Karl-
3 J. Bernburgerſtraße 13). Der Kaufmann Fritz Wahlä, 30 J-
(Diakoniſſenhaus). Der Zimmermann Friedrich Beekmann, 67
(Hirtenſtraße 1). Friederike Dombrowski geb. Böttge, 40
(Liebenauerſtraße 8). Des Drehorgelſpieler Wilhelm Gerlach T.
Marie, 2 J. (Klinik). Der Leineweber Heinrich Dehnert,
(Klinik). es Pferdetreiber Friedrich Schafer T. Marie, 6 M.
(Klinik). Eine uneheliche T.

Fur die Redaktion verantwortlich Richard Jllge in Ho

abels hestalrant

Steinweg 55.
Bringe meine Lokalitäten in empfehlende

Erinnerung.
Daſelbſt kräftigen Mittagstiſch.

Albert Zabel.

großer Frühſchoppen
und Speckkuchen.

Hierzu ladet ergebenſt ein

h Iogtan7, alten Pro et n Wahehe
alte Promenade I7. 1 Singer-Maſchine, g. näh., f. 21 gr.

Poſten Herrenſ. u. Fracks b. Kutſchgaſſe 3.

Junges Mädchen ſucht Auf-
wartung Karlſtraße 26.

Geübte Schneiderin W ſich in u.
außer dem Hauſe Pfännerhöhe 46.

Sonntag

B. Thupem-

nutzung.

Ein Kind in gute Pflege zu geben. t
erfr. Ranniſcheſtr. 4, Reſtaur. 7—8 abd.

Wohnungen mit Garten und Bad in

Tettenhorn,brand Restaurant
wingerſtrafßze 19.

Unterhaltungsmuſik. Für Speiſen
und Getränke iſt beſtens geſorgt.

zu halb. Preis zu verk. Breiteſtr. 22, p. l. zappelt.

Ein billiges Klavier wird für vermieten
r einen Schüler zu kaufenSonnabend u. Sonntag abends von Sfferten unter O

Familien Abend und des „Volksblatt“ erbeten.
ebeſten Dem Tſſchler E. Vecendorf zu z nem vermieten

Es ladet freundlich ein de gern ha ne Herren e. I verm ddolſſee. Z. er
Zwei gut gearbeitete neue Bettſtellen wackelt und Ernst unter r

Eine Wohnung für 54 Thlr. zuW r Moritzkirche 3.

eſucht. Eine fidl. Wohnung mit allem Zubeh.Z. an die Exp. zu vermieten Giebichenſt. kl. Breiteſtr. 3

2 Wohnungen fur 36 u. 60 Thlr. zuen Taubenſtr. 17, II.
Ein einf. möbl. Zimmer iſt an zwei

e reundl. Schlafſtelle, vornh., zu verm.s gr. Schloßgaſſe 12, 2 Tr.



Il Brrr mm em.
Sonntag FamilienAbend. J

J. Krothe.
Es ladet a ein

Frpriümng Ia.
Sonntag den 20. Mai abends 7“ Uhr

S großes Garten-Konzert (Militärmuſik). SEntree frei. Programm 15 Pf. n
Mittags 11 -2 Uhrgroßes Frühſchoppen- Frei Konzert.

W Bellewure.
v d

Sonntag den 20. Mai
nachmittags und abends

großes Familien Konzert.
ausgeführt von der

1 r
7

unter Leitung ihres Dirigenten
Herrn Kapellmeiſter Kugo Engelmann-

Gleichzeitig erlaube ich mir darauf aufmerkſam zu
machen, daß dieſe Konzerte jeden Rlittwoch nach 9

mittag van 24 Uhr, ſowie e Dienstag
und Freitag abend von 8 Uhr ab vei S
günſtiger Witterung ſtattfinden und bitte ich ein hoch-
geehrtes Publikum, mich in meinem Beſtreben, den Aufent-
halt im herrlichen Bellevue zu einem recht angenehmen8 zu geſtalten, durch Jahlreichen Beſuch gütigſt unterſtützen a

e zu wollen. Hochachtungsvoll C mBl B. Samuel. STimzer Garten.
De Morgen Sonntag von nachmittags 4 Uhr an

großes Garten- Konzert
bei freiem Entree W Walhalla-Kapelle. W

Von früh an diverſen ſelbſtgebackenen Speck- und Kaffeekuchen.
Jeden Mitiwoch: Geselischaftstag.

IIIMoritz Garten, Harz 51, ſchönſter Garten Wer

ja

Stadt.
Heute Sonntag von 11 bis 1 Uhr C. Konzert.

uhr ab ges Konzert.
Abends von 7' Uhr abAbendliedertafel des Geſangvereins „Freiheit“.

Empfehle ff. Mittagstiſch 50 und 35 auch außer dem Hauſe.

Gesellschafts- Haus Diemitz
(eröffnet im Jahre 1790) tempfiehlt ſeine Lokalitäten: Prachtvollen Park, großen Konzert- u. Ball-

ſagl, Nebenräume e. Vereinen und Geſellſchaften zur Abhaltung von
Feſten aller A Art m ax Hofmann-

Nachmittags von 3

bekt

den

ReſtaurationsEröffnung.
Meinen werten Gäſten, Freunden und Nachbarn zur gefälligen Kenntnis,

daß ich mit heutigem Tage das

R. Schulze'sche Restaurant,
Hirten ſtraße 13,
mein Beſtreben ſein. allen werten Gäſten mit nur

guten Speiſen und Getränken, ff. Gün therſchem Lagerbier, zu bedienen.
Heute Sonnabend: Eröffnungs- Vergnügen.

Achtungsvoll C. mr früher Turmhalle, Streiberſtr. 21.

e Be c h 2 e Be W.e S d e
übernommen habe. Es wird

h a h RSee ehe h W h ehe WGrraatuulzaatüonslazartenn S
in großer Auswahl zu haben in der S

Volksbuchhandlung

e Bölbergaſſe 1.e Beee ehe h Seee Halle- e
c

S
h

hc

an Abfahrten.
W pi r. Unterplau.

Abends 7* Uhr im großen Saale CroSSeéeP Ball. S

Ausſchank der Rauchfußſchen Brauerei.

VSeunuon Halt et Hinpelie Dl

Anfertigung nach Mass unter d h Sieg

haldeiſe vor Norchöäuseſ

außer ihrem großen 6 PfdThüringer Landbrot,
unübertrefflich im Geſchmack, noch die ſ ſo
beliebt gewordenen

gr. Roſinenſtollen,
ſeht rein und gut im Geſchmack à Sinc pro Liter 70 Pf.
50 Pf., mehrere 100 Stück vorrätig

Mandelſtreifen,
Stück 50 Pf., mehrere 100 Stück

Laurentiusſtraße 18.

Friſche Zuft ihr
annt ſehr mehlr zeich und gutſchmeckend, G

i Ztr. 35pa. Spätblaue und ff. Salatkartoffeln bei 2

Hermann Weiland,
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.

Py auch Eichendorffſtraße.

n anwe J 32.

r olkskleicerhalle. alen u
Sonutag früh von S Uhr an, ſowie täglich von nachmittags 2 Uhr S

Vorläufig
Montag den 2l1.

GSr. SStufe Meyersfeſn
Gr Steinstrasse 6 Halle a, S. Eoke Barfüssorstr.

zeigen den Eingang ſämtlicher Neuheiten in

Sommer Anzügen
in Wolle, Leinen,

brösstes lager eleg. Herren u. Knabengarderoben,

Arbeiter-Garderoben
in bekannter Auswahl und Güte.

ireng feste, billigste Preise. Reslle Bedienung.

Drell e. e. au.

d behandelt und find. RatKr anke tägl. v. 8—4 Uhr.
Schriften über Heilkunde und Tierſchutz

ſind bei mir gratis, nach auswärts geg.
10-Pf.-Marke frei zu haben.

K aße 2f. Mefze, r a elprima Qualität

garantiertunverfälsehte Ware
An der Sunmelspforſe
Ein Edelmann verſchied. Gar eiligſt

ſtürmte
Er zu St. Peter, der vor'm Himmel ſtand.

Laß Alter, mich hinein in deinen Himmel.
Bin Ritter Kunibert, wie Dir bekannt!“
Doch Peter gähnte erſt, rieb ſich die Augen,
Nahm eine Priſe, ſetzt den Klemmer feſt,

Hub an und ſprach: „Hier, Freundchen,
gilt kein Adel.

bei Max Schultze,
Halle, Merſeburgerſtraße 30.

vorrätig. Ecke der Schmiedſtraße.
ff. Milchbrötchen, Ganze Ausſtattungen,

beſtehend aus 1 Kleiderſekretär, 1 Sopha,
6 Stück für 10 Pf. 1 Speiſetiſch 4 Stück Stühle, I Kommode, oBeſtellungen werden entgegengenommen 1 Spiegel, 2 Bettſtellen 1 Küchenſchrank Wo kaufteſt Du auf Erd'n Rock, Hoſe,

et1 Küchentiſch, Küchenſtühte, alles Das kauft ich ſtets in Golrer 29.
zuſammen im Preiſe von 175R. Harmann, h „Bon“, ſagte Peter,, mar Himmel

Kartoffeln. F Geiſtſtraße 65. Wer dort h einſt auf Erden equipierte
Dem wird der Himmel nie verſchloſſenShagpfeifen ankeimfreier Ware, wie e

5 Ltr. 15. an ferner z in Ka Muſter billigſt Sommer- Paletots 10 M. an.
9 nArnst Karras jun., d n guten Stoffen 18g j Anzug in guten Stoffen 12

1 Leipzigerſtr. J. do. mit prima Znu-

z4 10 thaten 20Havelocks, alle Farben 9

in der Fabrik

e e tet h

gutſchm., ohne Waſſerſpitzen Ztr. 75u. 85 Zir. 35 u. 43 auch ſind m Anzüge mie 50
200 Ztr. Welkersdorfer eingetroffen. 5.50 an.e ar Sohmiot, Knal enanzüge 3 uJ 2 r t Waſchanzüge 1.50

Giebichenftein, Schmelzerſtr. I. Hoſen ſehr feſtdie Metze 36 Pf. gute Ware leiſte ich Garautie. d
hochf. Muſter 5Kartoffeln empf. im ganzen u. vA. Streuber, Thomaſiusſtr. 4 ne 29

Leipzigerſtraße 29, I. Etage,
an Leipziger Turm,

h im e3 r 7 ed heeeeecS n a e 2Volkskleiderhalle.
Klansſtr. l.

Größtes Lager von

Große
Klausſtr. S e

S

Herren u. KnabenGardero ben
empf. ihr Lager dauerhaft und gut ge

S narbeiteter Holzpantoffeln, Filz Plüſch u.
Kordpantoffeln zu d den billigſten F Falh ritpr.

Halle a. S., Fleiſcherſtraße 42Abbruch! Abbruch!
Kleine Ulrichſtraße 18

ſind Fenſter, Thüren, Latten, Bretter,
Nutz- u. Brennholz in Fuhren u. Körben

billig zu verfanfen.
Speiſe- Kartoffeln,

5 Liter 17 Ztr. 43 auch FutterKartoffeln verk. dito ust, Adolf ſtr. 7.

nnr gute Stoffe und dabei wirklich billige Preiſe.
Arbeiter- Garderobe

in größter Auswahl und in allen Preislagen.
Schloſſer- Anzüge

nach Vorſchrift, in echt blan Leinen, von 3. 15 M. an.

J J

ee Anze
Alai treffen

100 Stück Elsässer Wollmousseline
in den aparteſten De ſins ein, von denen der Meter einen Wert von l.29 Mk. hat und verkaufe ich ſie den Meter mit 58 Pfg.

Ferner:

Einen großen Poſten Elſäſſer Druck-Barchente
in den ſchönſten Muſtern verkaufe ich den Meter mit 45 Pfg.

Der Verkauf findet von Dienstag clen 22. el. F. za statt.
Lripigerftr. /0.Hirseoh,

---—-mmzmJ Verlag und für die Jnſerate veran twortlich: Aus. Groß, Halle. a re xSBuchdrucderei e G. m. b. HLruck der Halleſchen Genoſſenſchafte Halle. Hierzu 1 Beilage.
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Die Lage der deutſchen Vergarbeiter.
Aus dem ſchriftlichen Bericht der deutſchen Delegierten auf

dem internationalen Bergarbeiter- Kongreß heben wir folgen-
des hervor. Der Bericht beginnt mit einer Schilderung desletzten Streiks im Saarrevier, der durch die vewingeſühet

Arbeitsordnung auf den fiskaliſchen Gruben hervorgerufen
wurde und 14 Tage ſpäter nach dem Ruhrrevier überſprang.
„Dieſe Zögerung der Ruhrbergleute und der Mangel an Ein-
verſtändnis hat von vornherein die Niederlage ſowohl im
eigenen, als auch im Saarrevier verſchuldet. Denn als der
Saarausſtand 14 Tage lang partiell blieb, trat naturgemäß
und beſonders wegen der unerhörten Behandlung der Berg-
leute daſelbſt der Zweifel an die Möglichkeit, den Fiskus zu
beſiegen, und damit die Mutloſigkeit ein der Streik fiel ins
Waſſer, und letzteres hatte wiederum zur Folge, daß der
Solidaritätsausſtand im Ruhrrevier in der Entwickelung
ſtecken blieb. Verhaftungen und Verurteilungen ſind in Maſſe
und letztere in bis dahin unbekannter Härte vorgekommen.“
Ueber die Rückwirkung des verloren gegangenen Streiks auf
die „geiſtige Verfaſſung“ der Bergleute ſpricht der Bericht
ſich dahin aus, daß „Träumerei und Vertrauengsſeligkeit,
dieſe beiden verderblichen Haupteigenſchaften des deutſchen
Arbeiters und namentlich des Bergmannes“, ihr Ende ge-
funden zu haben ſcheinen. Das ſprach ſich auch in der ent
ſchiedenen Vermehrung der ſozialdemokratiſchen Stimmen in
den Kohlenrevieren bei den letzten Reichstagswahlen aus.
Dann fährt der Bericht fort: „Die Lage in den praktiſchen
Dingen der Bergarbeiter- Verhältniſſe Deutſchlands ſteht zur
Zeit unter dem übermächtigen Einfluſſe des rheiniſchweſt
fäliſchen Kohlenſyndikates, dem zur Zeit ca. 170 Zechen,
alſo faſt alle Kohlenzechen des Ruhr- und Saarreviers, mit
Ausnahme der fiskaliſchen Bergwerke, angehören. Die jährliche
Förderungsmenge beträgt über 33 Mill. Tonnen im Werte
von ca. 200 Millionen Mark. Das rheiniſch-weſtfäliſche
Kohlenſyndikat hat eine dreifache Wirkung im wirtſchaftlichen
Leben Durch ſein Zuſtandekommen hat es erſtens die Kon
kurrenz der Zechen unter ſich auf dem Kohlenmarkte aufge-
hoben es ſchreibt zweitens den Konſumenten die Preiſe vor
und greift drittens beſtimmend in die Fortbildung der Ver-
hältniſſe der Bergarbeiter zu den Bergwerken ein. Es hat
bisher ſchon eine Förderungseinſchränkung von in Summa
20 Prozent diktiert. Trotz der teilweiſen Erhöhung der
Kohlenpreiſe hat der feſte Zuſammenſchluß der Zechen doch
eine Verringerung der Löhne durchſetzen können, was ſonſt
bei der freien Konkurrenz nicht ſo gut durchzuführen geweſen

Kleines Fenilleton.
Das größte Fernrohr der Welt iſt nunmehr der

Yerkes Refraktor der Univerſität zu Chicago. Das
Objektivglas hat nämlich einen Durchmeſſer von 40 engliſchen
Zoll, alſo bedeutend mehr, als das bekannte Lick-Teleſkop.
Das Fernrohr ſelbſt iſt von Stahl und hat 62 Fuß Länge.
Seine Geſtalt iſt annähernd die einer Zigarre und es wiegt
nicht weniger als 120 Zentner. Die Höhe der Säule, auf
der das Fernrohr angebracht iſt, beträgt 43 Fuß und das
Objektivglas des Fernrohrs, wenn dasſelbe ſenkrecht ſteht,
befindet ſich 72 Fuß über dem Boden, das heißt faſt doppelt
ſo hoch als ein dreiſtöckiges Haus. Wird das Inſtrument
geneigt, ſo wäre der Beobachter jedesmal genötigt, auf eine
haushohe Leiter zu klettern, um durch das Fernrohr zu
ſehen. Dieſes wäre nicht bloß beſchwerlich, ſondern auch
gefährlich. Es iſt daher die Einrichtung getroffen, daß der

anze Fußboden auf hydrauliſchem Wege gehoben und geſentt werden kann, ſo daß der Beobachter ſtets auf ebener

Erde ſteht. Die Beleuchtung der Kreiſe und Hilfsapparate
geſchieht vom Okularende des Fernrohrs durch elektriſches
Licht, und alle Ableſungen und Bewegungen des Fernrohrs
geſchehen durch elektriſche Vorrichtungen, ſo daß der Be-
obachter ſich nicht vom Platze zu rühren braucht. Die
Leiſtungen dieſes neuen Rieſenteleſkops werden zweifellos
groß ſein, und man hofft auf ähnliche Neuentdeckungen, wie
ſie ſich einzig und allein durch große Fernrohre ergeben
können. So wurde durch den 18zölligen Refraktor zu
Chicago der Begleiter des Sirius, der bislang noch von
keinem kleineren Fernrohr geſehen werden konnte, entdeckt.
Jhm folgte der 26 zöllige Refraktor in Waſhington, der die
beiden Marsmonde entdecken ließ. Endlich ließ das drei
füßige Fernrohr der Lick-Sternwarte den fünften Jupitermond
erblicken. Was der neue 40-Zoller offenbaren wird, kann
man noch nicht wiſſen. Sicher iſt es aber, daß nach Anſicht
ſeines Verfertigers Mr. Alvan G. Clark in Cambridge in
Amerika wir noch keineswegs an die Grenze der Leiſtungs
fähigkeit eines Rieſenfernrohrs gelangt ſind.Eine berühmte Schildkröte. Vor kurzem iſt in
der Nähe von Colombo eine jener Schildkröten geſtorben,
deren hohes Alter ſich annähernd richtig angeben läßt. Zu
nächſt können ſich die älteſten Einwohner Colombos erinnern,
ſchon in ihren früheſten Jahren die jetzt Verſtorbene geſehen
zu haben. Man nimmt an, daß dieſe Schildkröte vor mehr
als 100 Jahren nach Ceylon gebracht worden iſt, als die
Engländer die Jnſel von den Holländern übernahmen. Das
Tier war in den letzten Jahren blind. Es maß von der
Schnauze bis zum Schwanze 6 Fuß, doch ſind Sachverſtän-

Halle a. S., Sonntag den 20. Mai 1894.

wäre. Und ſelten oder garnicht gelingt es den einmal ab-
gelegten Bergleuten, jetzt wieder Arbeit auf den Gruben zu
erlangen Der letzte Streik, der die Gewalt der ver-
einigten Bergarbeitermaſſen blicken ließ, führte unwillkürlich
und unfreiwillig die letzten Hammerſchläge zum Zuſammen-
ſchweißen der Zechen zum Kohlenſyndikat.“ Ueber die
Löhne der deutſchen Bergarbeiter bringt der Bericht folgende

Tabelle 1891 1892 1893Saarrevier 1137 M. 1042 M. 980 M.
Dortmunder Revier 1086 976 980
Aachener 948 865 884Oberſchleſiſches 693 669 694
Niederſchleſiſches 759 747 748
Dieſen Löhnen ſtellt der Bericht die hohen Dividenden der

Bergwerksgeſellſchaften gegenüber. So verteilte die Aren-
bergſche Geſellſchaft 40, Konſolidation 12, Dahlbuſch 13',,
Magdeburger Geſellſchaft 20, Neu-Eſſen 33 Pluto 11
Proz. Dividende im Jahre 1892. Die Disziplin auf den
Zechen wird „ſſchneidig ſcharf“ geübt. Jm September 1893
hat die Zeche Hanſa bei Dortmund im ganzen 731 För-
derwagen an Kohlen annulliert und Strafen in Höhe von
315.50 M. erhoben. Vom 16. Januar bis 27. Februar
dieſes Jahres hat die Zeche Eintracht Tiefbau bei Strela
an der Ruhr 295 Förderwagen an Kohlen genullt und 323 M.
an Strafen verhängt. Der Bericht teilt mit, daß die Ver-
unglückungen zunehmen. Jm Jahre 1893 ſind ca. 100 Berg-
leute den Exploſionen (am Ende jedoch der ungenügenden
Wetterführung) zum Opfer gefallen und ca. 50 dabei ver-
wundet. Ueber Oberſchleſien ſagt der Bericht: „Die
oberſchleſiſchen Bergleute ſtehen ohne jegliche Organiſation,
ſie ſind dem Kapital und der Geiſtlichkeit vollſtändig unter-
worfen und brachten es bisher nur fertig, durch lokale Streiks
an ihren Ketten zu rütteln. Eine Agitation zur Organiſation
erlitt heftige Verfolgung jedoch das Feld iſt fruchtvar, die
Leute erwarten den Anſtoß von außen.
die dortige Sprache ein Hindernis. Der Bericht ſchließt mit
folgendem Geſamtbilde: „Kleine Löhne, grobe, unterdrückende
und zugleich aufreizende Behandlung, Mangel an gründlichen
Vorkehrungen zur Verhütung der Unglücke, Mangel an vor-
beugender Aufſicht: Ohne umfaſſende Maßregeln ſeitens der
Bergarbeiter keinerlei Ausſicht auf Aenderung.“

Zur Brauſewetterſchen Praxis
wird dem Hamburger „Echo“ aus Süddeutſchland ge-
ſchrieben:

dige der Anſicht, daß die Schildkröte vor 50 Jahren ihren
größten Umfang gehabt habe. Dieſe Art Schildkröten, die
auf den Seychellen und in Mauritius zu finden waren, iſt
jetzt faſt ausgeſtorben und nur im Norden von Madagascar
trifft man ſie noch. Die in Colombo geſtorbene Schild-
kröte kommt in das dortige Muſeum, obgleich das britiſche
Muſeum für dieſelbe 10 Lſtr. geboten hatte.

Ueberaus drollige Vorgänge haben in Amerika die
Pocken gezeitigt. Jn Chicago herrſcht ſeit einiger Zeit

eine Pockenepidemie, die ſchon einige tauſend Erkrankungen
verurſacht und ſich auch nach anderen Städten der Union
verbreitet haben ſoll. Man kennt die Furcht der Ameri-
kaner vor anſteckenden Krankheiten. Sie, die ſtändig mit
geladenem Revolver in der Taſche umherlaufen und ſich an
ſchießen, zeigen eine geradezu kindiſche Furcht vor Krankheiten.

Eine ähnliche Panik wie zur Zeit der Hamburger Cholera-
epidemie haben jetzt die Pocken in Amerika, in dem man
keinen Jmpfzwang kennt, hervorgerufen. Jedermann will
ſich jetzt impfen laſſen und die Jmpfärzte haben alle Hände
voll zu thun. Hygieniſche Vorbeugungsmaßregeln ſind ein
ſchönes Ding, aber wenn ſie mit ſolchem Uebereifer ausge
führt werden, wie gerade jetzt von der Stadtverwaltung zu
New-York, dann wirkt es ungemein komiſch. Obwohl in
Amerika ein geſetzlicher Jmpfzwang nicht beſteht, haben die
Neworker Behörden doch eine zwangsweiſe Jmpfung der
ärmeren Volksſchichten angeordnet. Am Mittwoch der vorigen
Woche wurden dort über 6000 Perſonen auf Anordnung
des Geſundheitskommiſſars Emery geimpft. Die Jmpfärzte
„arbeiteten“ hauptſächlich in den von Juden bewohnten
Straßen, wie Moore, Ewen und Humboldt Str. Ungefähr
150 Poliziſten begleiteten die Aerzte in die Häuſer und ver
hinderten irgendwelche Fluchtverſuche der Widerſtrebenden.
In der „Globe Muſic Hall“ war gerade eine Benefiz-Vor-
ſtellung zum Beſten von Fräulein May Clifford im Gange,
als die Blauröcke und Aerzte dahin eindrangen. Fräulein
Frida van Norton führte zur Zeit einen Tanz auf, aber
ſie gab das Tanzen auf, als ihr bedeutet wurde, daß ſie
ſich ſofort der Impfung unterwerfen müſſe. Jhr Proteſtieren
war vergeblich; ſie wie alle anderen Schauſpieler und Zu
ſchauer wurden geimpft. Man denke ſich den Spektakel, den
das gab. Ein Politiker pochte energiſch auf ſeine individuelle
Freiheit und wehrte ſich mit Händen und Füßen, aber zwei
Poliziſten hielten ſo lange feſt, bis die Aerzte ihn ge
impft hatten. Die Vorſtellung war über eine Stunde unter-
brochen, ob ſie nachher fortgeſetzt wurde, möchten wir be
zweifeln.

Doch bildet dafür das iſt das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit,

Grosse Sortimente Wollmousseline und Waschstoffe aller Art
nur beſte Qualitäten, licht- und waſchecht, zu ſehr billigen, feſten Preiſen.

e Blusenneueſte Facons aus Batiſt, Crepon, Mouſſeline, Wolle und Seide in ſehr
großer Auswahl,

V stück von 90 f. an.

Rud. Nemann Nacht

Leipzigerſtraße 105, am Markt.

5. Jahrg

Bis weit in konſervative Kreiſe hinein hat das Urteil der
Strafkammer in dem Berliner Kriminalprozeß gegen die neun
Redakteure und das Vorgehen des Präſidenten Brauſewetter
peinliches Aufſehen, Entrüſtung und Verurteilung erfahren.
Die kritiſchen Gloſſen, die ſelbſt von höheren Beamten darüber
gemacht wurden, ſind zum Teil derart, daß ſie aus preßgeſetz
lichen Gründen nicht reproduziert werden können. Jſt es
möglich, fragt man ſich, daß ein Gerichtshof den Angaben
der Polizeibeamten die doch nicht als unbefangene Zeugen
betrachtet werden können, da ſie ſelbſt die Angeklagten der
öffentlichen Meinung waren, die in der Preſſe ihren Aus-
druck fand größeren Glauben ſchenkt, als den überein-
ſtimmenden Ausſagen der anderen Zeugen, darunter Herr
v. Egidy, deſſen ſubjektive wie objektive Glaubwürdigkeit über
jeden Verdacht erhaben iſt und der bezeugte, er habe ſich
zurückgezogen, weil ihn das Schauſpiel, wie die Polizei mit
den Arbeitsloſen verfuhr, ekelte, und daß die Verſammlung
den Eindruck der Entkräftung und Furcht gemacht habe und
der ferner erklärte: jeder Menſch, ob er nun chriſtlich-religiös,
ordnungsliebend, ehrlich, gut, ja auch nur feinfühlig ſei, müſſe
von tiefſtem Schmerz erfüllt werden, wenn er dieſer Vor-
gänge gedenke. Jſt es erhört, fragt man ſich weiter, daß
ein Gerichtspräſident ſich herausnimmt, zu einem Redakteur
zu ſagen: „Sie werden doch zugeben, daß die ganze Tendenz
Jhres Blattes bloß auf das Hetzen gerichtet iſt,“ und ein
Staatsanwalt ſich erlaubt, von einem gewiſſenloſen Litteraten-
tum zu ſprechen! Was würde wohl einem Verteidiger ge
ſchehen, der von einem „gewiſſenloſen Kriminalbeamtentum“
ſprechen oder zum Präſidenten ſagen würde: „Sie werden
doch zugeben, daß die ganze Tendenz Jhres Vorgehens iſt,
den Angeklagten unter allen Umſtänden zu verurteilen!“ Was
ſoll man dazu ſagen, daß ein Gerichtspräſident die Exiſtenz
des Lockſpitzeltums überhaupt in Abrede ſtellt, und über die
öffentliche Meinung das iſt eben die Geſamtbevölkerung,

das die Richter beſoldet und in deſſen Dienſt
die Richter ſtehen ſich mit unverhohlener Gering-
ſchätzung äußert: „Ach was, die Oeffentlichkeit exiſtiert nicht

Es wäre zu wünſchen, daß Herr Brauſewetter und ſeine
Mitrichter in dieſem Prozeß die Kommentare gehört hätten,
welche anläßlich desſelben über ſeine Handhabung der Ge-
ſchäfte in Süddeutſchland gemacht wurden, von Männern
gemacht wurden, die der Sozialdemokratie gänzlich ferne
ſtehen und die dabei an den kürzlich in den „Hamburger
Nachrichten“ erſchienenen Artikel erinnerten, über das gute
Recht der Preſſe, die öffentlichen Jntereſſen zu vertreten und

(Weiss Freytaqg)

Litteratur.
Der Sozialdemokrat, Wochenblatt der ſozialdemokratiſchen

Partei Deutſchlands Expedition in Berlin SW., Beuthſtraße 2).
Zu beziehen durch alle Zeitungsſpediteure. Das Abonnement be-
trägt durch die Poſt oder in Berlin durch die Zeitung Spediteure
pro Quartal 1.20 M., unter Kreuzband 1.80 M.

Nr. 16 vom 17. Mai hat folgenden Jnhalt: Wochenſchau.
Eine Lockſpitzelei vor Gericht. Neue Reaktionsgelüſte in Sachſen.

Landtagswahlrechte. Fünfter internationaler Bergarbeiter-
kongreß. Die Marvxſ ſche Dialektik und ihr Einfluß auf die
Sozialdemokratie. I. Coxey's Arbeitsloſenzug. Litteratur.
Parteinachrichten. Totenliſte. Agrariſches. Sozial
ſtatiſtiſches. Vermiſchtes.

Der 18. Januar-Prozeß.l Ruſſiſche Zenſur und Preſſe I.
Gewerkſchaftliches. Jnduſtrie.

Von dem bei J. H. W. Dietz in Stuttgart gegenwärtig in
Lieferungen erſcheinenden „Liebknecht's VolksFremdwörter-
buch“ geht uns ſoeben Heft 5 und 6 zu. Dieſe neueſten Hefte
zeigen abermals die bedeutende Vermehrung und Verbeſſerung
dieſer ſiebenten Auflage; das (in 13—14 Heften à 20 Pf.) voll
ſtändige Buch wird in der That allen gerechten Anſprüchen ge
nügen. Ebenſo liegen Heft 5 und 6 von Liſſagaray: „Die
Geſchichte der Kommune von 1871“, illuſtrierte Ausgabe,
vor; dieſelben enthalten an Bildern: „Kampf der Föderierten an
der Porte Maillot“, Porträts von Luiſe Michel, Jourde, Eliſee
Reclus und Courbet. Das in 12 Heften à 20 Pf. erſcheinende
Werk giebt eine wahrheitsgemäße ergreifende Schilderung aus der
Feder eines Mitkämpfers.

Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)
iſt ſoeben das 33. Heft des 12. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor: Mitſchuldige. Die Lage in Oeſter
reich und der ſozialdemokratiſche Von Dr. V. Adler.

Naturgeſchichte des politiſchen Verbrechers. Von Dr. Fr.
Große (Leipzig Reudnitz). Die Feldarbeiter Bewegung in Ungarn.

Notizen: Kornwucherer. Feuilleton Lebensbilder aus Eng
land. on Andreas Scheu. III. Des Herzogs Weſte.

Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar-
beiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag) iſt uns ſoeben die
Nr. 10 des 4. Jahrganges prgangen Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Vor der eigenen Thür kehren. Die
Maifeier. Agrariſche Unverfrorenheit im Reichstage. Die
Wirkungen der Gewerbeordnungs Novelle auf die Beſchäftigun
von Kindern und jugendlichen Arbeitern. Feuilleton Die e
macherin. Ein Berliner Sittenbild. Von Max Kretzer. Jn den
Marmorbrüchen (Gedicht). Von H. Rügen. Arbeiterinnen
Bepearne Kleine Nachrichten.

Die „Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der Nummer
10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichspoſt

S für 1894 unter Nr. 2660) beträgt der Abonnements
reis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 u unter Kreuzband85 Pf. Jnſeratenpreis die weigeſpaltene etitzeile 20 Pf.
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an der Büreaukratie Kritik zu üben. Der Artikel ſchloß
Hier muß Freiheit herrſchen und ſo lange nicht aus

der Form, in der die Wahrnehmung berechtigter öffentlicher
Intereſſen durch die Preſſe erfolgt, der animus injurinandi
(Abſicht, zu beleidigen) hervorgeht, muß Strafloſigkeit
garantiert ſein, ſonſt iſt es mit der Preßfreiheit zu Ende.
Die Auffaſſung des Reichsgerichts (im Fall Harden, der
S 193 des St.-G.-B. erfordere ein individuelles Jnter-
eſſe) widerſpricht den heutigen politiſchen Verhältniſſen ſie
mag für China oder Japan paſſen, nicht für Deutſchland.“

Freilich, wer anders als der geheime Chefredakteur der
„Hamburger Nachrichten“ hat die Preſſe wie die Juſtiz auf
das Nivean der chineſiſchen und japaneſiſchen herabzudrücken
verſucht? Wer anders als er hat der Juſtiz das Giſft der
Korruption einzuimpfen geſucht und ſie zwingen wollen, ſich
für Kapitalismus und Reaktion zu proſtituieren und als
feigenblattloſe Klaſſenjuſtiz ſich zum Werkzeug der Klaſſen-
herrſchaft mißbrauchen zu laſſen

Es iſt recht ſchön von dem führenden Organ der Natio-
nalliberalen, der „Nationalzeitung“, daß ſie ſich über Herrn
Brauſewetter ereifert. Aber
Konſequenz des Bismarckregiments,
liberalen noch heute auf dem Bauch
Wiederkehr ſie ſo heiß erſehnen

Jn Württemberg hat voriges Jahr ein Kriminalprozeß
gleiches peinliches Aufſehen gemacht, wie der in Rede ſtehende.
Einem hochgeſtellten und ſehr bekannten adeligen Herrn,
Schwiegerſohn eines vielfachen bürgerlichen Millionärs,
wurden in der weiten Oeffentlichkeit antike erotiſche Nei-
gungen und entſprechende Handlungen nachgeſagt. Die Fama
hatte ſich ſogar über einzelne Details ſo verbreitet, daß die
Sache unbedingt als ſkandalös zu bezeichnen war. Es war
geradezu publiziſtiſche Pflicht der Preſſe, von dem Gerücht

das vollkommen ernſt zu nehmen und offenbar kein bloßer
Stadtklatſch war Notiz zu nehmen. Aber kein anderes

vor dem die National-
rutſchen und deſſen

Blatt hatte hierzu den Mut als das ſozialdemokratiſche. Es
geſchah indeſſen mit aller Reſerve und Delikateſſe. Aber
ſiehe da, der Bezichtigte, ſeinem Hofamt und dem ſchweren
Geldſack ſeines Schwiegerpapas vertrauend, war dreiſt genug,
gegen den ſozialdemokratiſchen Redakteur Strafklage anzu-
ſtrengen und der Redakteur wurde zur allgemeinen Ueber-
raſchung in allen Jnſtanzen zu einigen Monaten verurteilt,
trotzdem die Jndizien zu Ungunſten des Klägers ſo erdrückend
waren, daß jeder geſunde Laienverſtand den Kopf dazu
ſchüttelte und es unerhört fand, daß der Redakteur wegen
Verleumdung und nicht vielmehr der Kläger wegen Unzucht
verurteilt wurde. Bald nachher wurde von unbekannter Seite
eine anonyme Broſchüre verbreitet, worin die Details des
(unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit) verhandelten Prozeſſes
eingehend erörtert und nebenher den betreffenden Richtern
verſchiedene Komplimente gemacht wurden, wegen deren die
Broſchüre konfisziert wurde. Aber das Material der Broſchüre,
die bis in die höchſten Hofkreiſe gelangte, war vernichtend
für den Kläger. Und die Folge blieb nicht aus. Er wurde
veranlaßt, ſeine Entlaſſung aus dem Hofamt zu nehmen und
iſt bald darauf in weite Ferne verduftet. Und wie die
Zeitungen erſt kürzlich berichteten, wird der Prozeß gegen
den verurteilten Redakteur auf's neue aufgenommen werden
und es iſt nicht daran zu zweifeln, daß das Strafurteil auf-
gehoben wird.
Wir erwähnen dieſen Fall, der wegen ſeines lokalen
Charakters in der auswärtigen Preſſe nur ſehr ſpärlich er
wähnt wurde, nicht bloß wegen etwaiger Analogie mit dem

iſt deſſen Auftreten nicht eine

J

wetter Luft iſt,

Berliner Neun Redakteur-Prozeß, ſondern um daran zu zeigen,
daß der Thron der Unfehlbarkeit, auf dem die moderne
Juſtiz ſich breit macht, keineswegs anf granitenem Sockel
ruht, und daß die öffentliche Meinung, die für Herrn Brauſe-

noch Mittel und Wege finder, ſich geltendzu machen und die Juſtiz, ſelbſt in den höchſten Jnſtanzen,

zu korrigieren.

Aus dem Gerrithtsſoal.
Halle, 18. Mai. Die heutige Strafkammerſitzung beſchäftigteſich mit einem Bandendiebſtahl, bei welchem auf erhebliche Strafen

erkannt wurde. Es erſchienen auf der Anklagebank: die noch nicht
16 jährige unverehelichte Klara Kroh von hier, aus der Unter-
ſuchungßhaft vorgeführt, geboren in Könnern, vorbeſtraft wegen
ſchweren Diebſtahls mit 2 bezw. 6 Monaten Gefängnis, derenMutter, die Arbeiterin Marie Kroh geb. Bruchhaus von hier, eben-
falls aus der Unterſuchungehaft vorgeführt, vorbeſtraft wegen
Diebſtahls mit zwei Wochen ſowie zwei Monaten Gefängnis,
und die verehelichte Henriette Häßler geb. Dietze von hier, 33 Jahrealt und vorbeſtraft wegen Diebſtahls mit 1 Woche Gefängnis
Die Anklage lautete auf Bandendiebſtahl und Hehlerei, indem ſich
die drei Angeklagten zur fortgeſetzten Begehung von Diebſtählen
verbunden haben ſollten. Die Strafthaten waren verübt im Januar
und Februar d. J. und begannen mit einem Einbruche in des
Kaufmann Löſchs Keller in der großen Ulrichſtraße, wo die An
geklagten Wurſt, Gänſefett, eingemachten Spargel und dergleichen
Früchte im Werte von 13 M. durch Erbrechen eines Behältniſſes
entwendeten. Bei einem anderen Kaufmann auf dem Harz hießen
ſie 2-4 Pfund Kaffee und 6—7 Pfund Eiergraupen mitgehen.Die Begehrlichkeit der Angetlagten war ſehr vielſeitig, denn ſie
begnügten ſich nicht bloß mit Nahrungsmitteln, ſondern nahmen,
wo ſie etwas bekommen konnten. So ſtatteten ſie einem Friſeur
in der Leipzigerſtraße 27 einen Beſuch ab, bei welcher Gelegenheit
ſie 3 Perrücken, 70 M. Wert, Gegenſtände welche ſie garnicht ver-
wenden konnten, an ſich brachten. Jn der großen Ulrichſtraße 4
nahmen ſie eine Schürze und ein Spiel Stricknadeln, in der Dach-
ritzſtraße 11 eine Bibel. Bei einer Frau Rabe in der Beeſener
ſtraße 7 holten ſie aus dem Garten Wäſcheſtücke, Strümpfe, Socken
u. ſ. w. Desgleichen in der Bahnhoſſtraße 5 ntwendeten die An
geklagten Wäſcheſtücke im Werte von 16 M. Jn der Geiſtſtraße 10
verſchwand, indem die Angeklagten den Laden verließen, ein Fäß
chen Margarine. Aus einer Backſtube, Leipzigerſtraße 36, ent-
wendeten ſie eine Anzahl Kleidungsſtücke, und in der Thalamt
ſtraße 8 Seidenband und Sammetband im Werte von 10 M. Mit
einem Wort, was die Angeklagten liegen oder hängen ſahen und
nicht niet- und nagelfeſt war. das wurde mitgenommen. Die Ehe
frau Kroh ſchien der treibende Teil bei den Strafthaten geweſen
zu ſein, denn ſie ſoll die Frau Häßler zur Teilnahme an denBeutezügen erſt verleitet haben, indem ſie in Beziehung auf ihre
Tochter zu der Frau Häßler ſagte: „Gehen Sie nur mit, Klara
hat Glück“. Desgleichen wird nach der Anklage behauptet,

Angeklagte Klara Kroh unter dem Einfluß ihrer Mutter
gehandelt hatte. Die Angeklagten beſchuldigten ſich gegenſeitig.
Krohes behaupten, die Häßler habe bei den Strafthaten ein ganzes
Bund Schlüſſel bei ſich geführt, was letztere aber beſtreitet. ie
Staatsanwaltſchaft hielt eine exemplariſche Beſtrafung der Ange
klagten für angemeſſen und beantragte nd Hervorhebung aller
Belaſtungsmomente gegen Klara Kroh 3 Jahre Gefängnis, gegendie Eheſrau 5 Jahre Zuchthaus mit Ehrverluſt von gleicher
Douer und gegen die Eheſfrau Häßler 3 Jahre Zuchthaus und 5
Jahre Ehrverluſt. Die Verteidiger verſuchten nachzuweiſen, daß
kein Bandendiebſtahl vorliegt, indem keine generelle ren
zwiſchen den Angeklagten ſtattgefunden und ſie ſich nur von Fallzu Fall beſprochen hätten. Der Staatsanwalt widerſprach dieſen
Ausführungen und der Gerichtshof ſchloß ſich der Anſicht des
Staatsanwaits an und erkannte gegen Klara Kroh ſowie gegen
die Ehefrau Häßler auf je 2 Jahre 6 Monate Gefängnis und
gegen die Ehefrau auf 3 Jahre a mit Nebenſtrafen.

daß die

Desgleichen wegen ſchweren Diebſtahls und Begünſtigung hatten
ſich zu verantworten der Schloſſer Richard Hartmann und der
Schloſſer Bernhard Stroß, beide 18 Jahre alt und von hier.
Am 14. Januar früh 4 Uhr entwendete Hartmann aus dem
Hauſe gr. Berlin Nr. 14 unter Anwendung eines falſchen Haus-
ſchlüſſels eine eiſene Kaſſette, in welcher er Geld vermutete; es
waren aber bloß Briefe und Papiere 2c. darin. Er erbrach die

m Lſeite und e ſie ſeinem Freunde Stroß ohne Angabe, wo er

kommen, um einen anderen danach anzufertigen.

e her habe. Stroß beſeiti ate die Papiere und zeigte die Kaſſette
einem Freunde, dem Schloſſer Franz Köppe. Letzterer glaubte,

es ſei ein Doppelboden in der Kaſſette und zerſchlug dieſelbe zeiner Hacke Zu Köppe ſoll Stroß geſagt haben, er habe d
Kaſſette gefunden. Der Angeklagte Hartmann iſt geſtändig mit

Bedeuten, er habe die Strafthat aus Dummheit begangen.Angeliagter hatte zu dem fraglichen Hauſe einen Hausſchuſſel be
h

dieſes hat er den Originaiſchlüſſel zum Eindringen benutzt. Stroß
beſtreitet, ſich der Begünſtigung ſchuldig gemacht zu haben, indem
er nicht ewußt haben will, daß Hartmann die Kaſſette entwendethatte. ie Siege ſche beantragte gegen Hartmann 6
Wochen und gegen Stroß 2 Wochen Gefängnis. Das Urteil
lautete aber gegen Hartmann in Erwägung des groben Vertrauens
bruchs auf 1 Monat Gefängnis und gegen Stroß, da nichts Be
laſtendes erwieſen, auf Freiſprechung.

Eiſenbahn-Fahrplan.
Gültig vom 1. Mai 1894.

Abgang der Eiſenbahnzüge.
Thüringen. 12.12 V. 3 V. 5.45 B. 7.30 V. 2 3.

(nur F un Feſttags). 7.55 V. 1--3. 9.59 V. 1--210.48 V. 3 (nach Siuttgart und München). 10.58 V.
11.36 V 1.12 N. 2.22 N. 5.40 N. 13. F7.13(nach Eiſenach und München). 7.28 N. (nur Werktags und nur

bis eng 3-4. Fl1.20 Ab. e Erfurt).
Berlin. f3.58 V. 13. 4.42 V. 1-2. 7.44 V. 9.12

V. 1--3. 11.12 V. 1.52 N. 5.31 N. 1-2. 5.46 N.
8.23 Ab. 13. 8.47 Ab. (bis Bitterfeld). 9.47 Ab. 12.
12.28 Ab.Leipzig. 2.52 V. 4.33V. 5.40 V. 6.49 V. 7.46 V. 13.
9.16 10.22 V. 10.44 V. 1-3. 11.52 V. 1.43 N.3.52 N. r 5.17 N. 13. 5.25 N. 13. 6.30 N. 7T.13 Ab.8.42 Ab. 9.19 Ab. f. 11.8 Ab. 1--3. 12.2 Ab.

a 6.48 V. (fährt bis Köthen). 7.27 V. 9.52 V.
11 V. (fährt bis Köt n 711.38 V. 1- 3. 1.38 N. 3.25

N. 5.53 N. 7.14 3 8.45 Ab. 10.34 Ab. 112.22 Ab. (fährt bis Kbt en

Aſchersle qlwe adt-Grauhof. 5.12 V. 7.57 V.
11.47 V. F1.30 9 3.17 N. 6.25 N. 10 Ab.Nordhauſen Kaſſel 5.30 V. 6.58 V. (fährt bis Sanger-

hauſen). 9.14 V. 11 V. 1 1.40 N. (fährt bis r
2.20 N. 6.2 N. 9.42 Ab. (fährt bis Nordhauſen). 10.43 Ab.1—3. 11. 30 Ab. (fährt bis Eisleben).

Sorau-Guben. 7.52 V. 11.34 V. 2.18 N. 1 3.
6.30 N. 11.10 Ab.

Ankunft der Eiſenbahnzüge.
Thüringen 3.54 V. 1- 3 (von München über Zeitz). 4.22

V. 1—2. 5.38 V. (kommt von Merſeburg und fährt nur Wocheu-
tags). 7.3 V. (kommt von Erfurt). 9.8 V. 1 3. 10.40 V.

1.13 N. 2.11 N. 5.11 N. 5.26 N. 1 3.
(von Stuttgart und München). 8.36 Ab.

10.46 N. (nur Sonntags und Feſttags) 2 3.

8.19 Ab. 13
9.43 Ab. 13.

12.16 Ab.
VzWin. 2.59 V. 5.4 V. 7.38 V. (kommt von Bitterfeld)

9.54 V. 1-2. 10.7 V. 10.44 V. 1 3. 1 11.31 V. 1-3.
*7 u 5.390 N. 7.7 V. 94 Ab. II. te Jeipzig. 5.5 V. 6.38 V. 7.21 V. 13 7.49. V.o t 11.35 V. 1 1.17 N 1.27 N. 1 3.

3.5 N. 4.26 N. 5.34 N. G. Ab. 7. 9 v 1 3 7.41Ab. 8.35 Ab. 1 S 9.31 Ab. F10.30 Ab. 1--3. 12. 11 Ab.Magdeburg. g. 2 V. 6.39 V. (von Kothen 7.36
S z 3. 92 W. (k. v. Köthen). 10.5 V. 10.39 V. 1--3.

29 N. 3.39 N. 55.13 N. 1 3. 6.58 Ab. 9.12 Ab.fir Ab. 1-3.
Aſchersleben- e -Grauhof. 5.38 V. (Werkt. von

Könnern). 7.35 V. (kommt von Halberſtadt). 10.14 V. 12.38
N. 5.7 N. 75.32 N. 1-3. 9.10 Ab. 11.5 Ab.

Nordhauſen-Kaſſel. 6.41 V. (kommt von Eisleben). 7.2 V.
(kommt von Nordhauſen). 7.25 V. 14 3. 10.10 V. 12.32 N.
(kommt von Sangerhauſen). 1.25 N. 5.25 N. 7.41 Ab. (kommt
von Eisleben). 8.16 Ab. 14 3. 10.52 Ab.

Sorau-Guben. 6.35 V. 10.39 V. 1.2 N. 1--2. 3.40 N.
7.5 Ab. 10.26 Ab. bedeutet Schnellzug.

en rGroßer reeller Ausverkauf
wegen Geſchäftsauflöſung von

zu und unter Selbſtkoſtenpreis.

Geiſtſtraße 42 (Concordia).

O

S

O

große Poſten

billigen Preiſe wegen ſehr zu empfehlen.

Er stesSpezial- ſegte Geschaft

Julius öwinberg,
gr. Ulrichſtraße G Se 28. Halle a. S.,

Verkauf 1. Etage.

Verlag und ſü für die Inſerate verantwort rtlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (e. G. m. b. H.

Zigarren, Zigaretten, Tabaken etc.

E. Schleifer. Zigarren-Jmport,
t 5 5 ä

S s
5 e

In allen Abteilungen gingen wieder ein

Reste. à Gbt.,
Augenblicklich ganz beſonders vorteilhaft:

Grosse Posten Kleiclerstoff-Reste,
Grosse Posten Seiden-Reste,

Grössere Posten Buckshkin-Reste,
Grössere Posten Gardinen-Reste.

J Beſichtigung und Prüfung der augenblicklich

gr. Ulrichſtraße J
20.

ößtesSprzulgeſchäft!

am Platze.
billigste bezugsquelle,

Bettfedern
wie bekannt in nur ſtreng reeller
reiner Ware à Pfund 60, 80, 100,
120. 150, 180 Halbdaunen
2, 2 30, 250,. 2.80, 3, 3.30 vis l
zu den feinſten.

in jeder beliebigenDaunen Preislage, ge
fertige Betten

h

mit guter Füllung u. federd. Jnlett
Ober-, Unterbett u. 2 Kiſſen,i2 15, 18, 21, 21, 26, 28 bis zu

den feinſten.

Hotel- u. Herrschaftsbetten
mit Daunen gefüllt und pa. Daunen
Cöper oder Leinen-Jnlett, glattrot
oder rotgeſtreift, garant. federdicht
à Gbt. 30, 32, 35, 38, 40, 45

Vorzngnchſee friſche Butter
eines Schweineſchmalz pr.
große fette

F. I. Krause- grosse Ulrichstrasse 24,

r miervwage n
vom einfachſten bis zu dem eleganteſten W gegen wöchentliche und

monatliche Abzahlungen offeriere bei billigſter Preisſtellung
C. H. Ploennies Cie., Geiſtſtraße 33,

Waren und Möbel-Kredit-Bazar.

Nähmaschinen
in jeder Preislage.

F. Lauenroth, Geiſtſtraße 16,
Reparatur Werkſtatt.

neben der
Adler-Apotheke

Pfd. 5 Pf.
Käſe pr. Stück 10 Pf.

für Schuhmacher

Alle Sorten Leder
eigener Fabrikation,

Tapeten
PAnswahl v. 45-50 compl. Bekten.

Fertige Jnletts von ffſt. Dau-
nenköper, Leinen Drell, Bett-
barchent, Bett-tücher, Bettdecken, Schlafdecken,Strohſäck e.

Fibrre Bettſtellenu. Holz-

Große Auswahl. Neueſte Muſter.
Billigſte Bezugsquelle.

K. Rapsiſber,

Lederausſchnitt
empfiehlt zu billigſten Preiſen

C. A. Matthesius
am neuen Wochenmarkt.

mit und ohne Matratzen.

Eduard Graf
Halle a. S., Markt 11

v

eghrr à Doſe 25 4.Georg Zeising, Kleinſchmieden.

m

hersv Mag
Moritzzwinger l1,

Steinweg 28,

zu den billigſten Preiſen.

h

500 Paar Lederhoſen,
unzerreißbar, von 2.75 an.

Renners Nachf., Leipzigerſtr. 42

an der Marienkirche. empfehlen ihr großes Lager in Guten
Bei 30 Mark 2 Proz. Rabatt. 5I Verſandt nach auswärts. Farben, Nordh an er
Muſter und Preisliſte frei. Laci,

40
Pinsel aus der Dampfbrennerei von O. Uhlei

3 Bei Sclü wei u empfiehlt à Liter 55weiß fuß Leim etc. Liebenauerſtr.,R. Hörig, Ecke Annenſtr.

Halle
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